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Der Flottenplan.
Groß wie die Vorliebe der Deutschen für die See 

und der Wunsch nach einer möglichst stattlichen Flotte 
sein mag gern bat es sicher Keiner gehört, daß der 
Staatssecretär Lrö Reichsmarineamts neulich in der 
Budgetcommission außer den im vorliegenden M.-.dne- 
etat geforderten 70 Millionen Mark für neue Schiffs­
bauten, für jedes der folgenden Jahre bis 1901 all­
jährliche ungefähr ebenso hohe Anforderungen tn Aus­
sicht stellte — und im Jahre 1901 ist zwar der An­
fang eines neuen Jahrhunderts aber noch keineswegs 
das Ende solcher Forderungen da.

Mit einer ungewöhnlich starken Heeresrüstung noch 
eine so stattliche Marinebücde bei der Aussicht, auch 
noch für die Umgestaltung der Artillerie etliche hundert 
Millionen ausgeben zu muffen, das klingt dem ge­
duldigsten Steuerzahler zum Mindesten nicht gerade 
erbaulich. Dabei soll von „uferlosen Flottenplänen" 
keine Rede sein und ist auch streng genommen keine 
Rede. Die Hier sind wirklich da, nur sind sie un­
angenehm — wett auseinander, und das ist für minder 
starke Schwimmer d. h. Steuerzahler ebenso schlimm 
wie uferlos.

Als normale Höhe der jährlich aufzuwendenden 
Bausumme wird der Betrag von über 45! Million 
festgkstrllt. Diese Summe soll jedoch, da man in den 
letzten Jahren geringere Summen auf Schiffsbauten 
verwendet hat, für eine längere Reihe von Jahren 
überschritten werden. Legt man den Flottenplan von 
1873 zu Grunde, bann fehlrn an seiner Erfüllung 
gegenwärtig 5 Panzersch ffe, 2 Monitors, 2 schwim­
mende Batterien, 10 Kreuzer, 5 Avisos, 2 Kanonen­
boote und 22 Torpedofahrzeuge. Nur sind die Schiffe 
aller Kategorien infolge der vervollkommneteren Tech­
nik und der enorm gewachsenen Ansprüche an den 
Seekriegscomsort der Neuzeit sehr viel theurer. Die 
neuen Panzerschiffe, sagte der Staatssecretär, kosten 
g gen 1873 das Doppelte, die Kreuzer das Drei bis 
Bierfache.

Wenn man dem Smalsstcretäc so zuhört und nicht 
an die — Steuern denkt, scheint einem das Meiste 
von dem, was er sagt, durchaus einleuchtend. Der 
Laie denkt z. B. garnicht daran, daß Schiffe, zumal 
Kriegsschiffe, auch wenn ihnen kein Unglück zustößt — 
sterben müssen, und man hat für Kriegsschiffe genau 
so eine Mortalitätstabelle, wie die Lebensversicherungs- 
gescllschafttn sie für Menschen haben. Das durch- 
schaitll'che Lebensalter der Panzerschiffe beträgt 25, 
das dcr Kreuzer 1.—3. Klaffe 20, der Kreuzer 4 
Klasse, AvisoS und Kanonenboote 15 und das der 
Divisions- und Torp'doboote 12 Jahre. Neubauten 
vermehren also keineswegs nur den Bestand der Flotte, 
sie halten ihn zum Theil nur aufrecht. Würde man 
beispielsweise von heute ab tn Deutschland aus irgend 
welchem Grunde überhaupt keine neuen Kriegsschiffe 
mehr anschaffen, dann würden wir in spätestens 28 
Jahren, wahrscheinlich aber schon viel früher, kein 
einziges seetüchtiges Kriegsschiff mehr haben. Und 
jedes Ersatzsch ff ist, wie schon erwähnt, viel theurer 
als das zu ersetzende Sckstff.

Es wäre — sagte der Staatssekretär in bei Com 
mission — ein Verbrechen g-gen die Marine u'-d 
gegen das Reich, wenn wir nicht darauf hiuwiesen, 
das absterbende Material durch neues zu ersetzen. 
Und das ist richtig. Die Nothwendigkeit einer aus­
reichenden Flotte wird begründet mit der Nothwendig­
keit nicht etwa, wie die Meisten glauben, des Küsten 
schutzes, da zu diesem, weil die Kästen sich selbst 
schützen und große Kriegsschiffe gar nicht in die Flüsse 
einlausen können, schon ein paar kleine Boote aus­
reichen, sondern hauptsächlich, um im Kriege jede 
Blockade zu verhindern, zu verhindern, daß alle Löcher 
der Zufuhr und Ausfuhr zugestopft werden. D«nn 
sonst ist mindestens die Volksernährung schwierig. 
Mit der heutigen Marine aber kann Deutschland eine 
Blockirung seiner Küsten nicht verhindern. Um ferner 
eine Machtstellung in der Welt einzunehmen, auch in 
den exotischen Gewässern das Ansehen des Reichs auf- 
rechterhalten zu können, bedarf es einer starken Flotte. 
„Unzureichende militärische Vertretung in außer­
europäischen Gewässern, heißt es in der dem Reichs­
tage zugegangenen Marine-Denkschrift, ist schon im 
Frieden bet jeder Gelegenheit auch für außerhalb der 
Marine stehende Personen erkennbar. Wie sehr aber 
die heimische Kriegsflotte unter dem Mangel an 
leistungsfähigen Kreuzern zu leiden hat, ist weniger 
bekannt, weil die Ergebnisse der jährlichen Manöver 
nicht veröffentlicht werden.

Den Au Rettungen kann nur und wird wohl nur 
entgegengehalten werden, daß kein Land gleichzeitig eine 
große Armee und Marine sich leistet. Frankreich kann 
es thun, weil es sehr reich ist, und muß es thun, 
weil es einen ungeheuer ausgedehnten Colonialbesitz 
bat, und Küsten am Aermelkanal, am Atlantischen 
Ocean, Mittelmeer und an der Nordsee hat. Zur 
Verhinderung einer Blockade aber, zur Durchführung 
der Verpflegung im Kriege müsse die deutsche Diplo­
matie für Allianzen sorgen.

Die Presse der Freisinnigen und des Centrums 
bekämpfen mit Entschiedenheit die Mehrforderungen, 
die nationallib. Blätter befürworten sorgfältigste 
Prüfung der einzelnen Forderungen, die confervattve 
Presse hält mit ihrem Urtheil noch zurück.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 6 März.

Beim Kapitel „Thierärztliche Hochschulen und 
Beterinärwesen" wünscht

Abg. v. M e n d e l - Steinfels (kons.) die Verbesse­
rung und Verbilligung der Lorenzffchen Jmpsmethode 
gegen den Rothlauf der Schweine und weist auf die 
neuerlich in Italien mit einem neuen Jmpsversahren 
gegen die Schweinepest erzielten guten Resultate hin. 
Bezüglich der Bekämpfung der Maul- und Klauen­
seuche müßten die Versuche fortgesetzt und ein seuchen- 
baktertologtsches Institut errichtet werden. Redner 
wünscht weiter ein energisches Vorgehen mit Impfun­
gen gegen die Lungenseuche. Die Impfung müsse 
obligatorisch gemacht werden in den Bezirken, die 
notorisch von der Lungenseuche ergriffen seien, als 
Schutzimpfung gegen Ansteckung.

Unterstaatssekretär S t e r n e b e r g erwidert, über 
die obligatorische Impfung gegen Lungenseuche liege 
dem Bundesrath bereits ein preußischer Antrag vor. 
Ueber das beste Verfahren der Impfung gegen 
Schweineseuchen würden Versuche angestellt, die indeß 
dem Abschluß ganz nahe seien. Der Erreger für 
Maul- und Klauenseuche sei leider noch nicht zweifel­
los festgestellt. Aber die Versuche dauern fort. In 
den nächsten Etat würden die Mittel für ein Institut 
für Thier-Hygiene eingestellt werden.

Abg. Schmidt-Marburg (Centr.) fordert eine 
Gehaltsaufbesserung für die Kreisthierärzte.

Das Kapitel wird darauf bewilligt.
Beim Kapitel „Förderung der Fischerei" dankt
Abg. L o t o ch i u s (nl.) für die Einstellung größe­

rer Mittel zur Förderung der Fischzucht.
Ein Regierungskommtssar sagt wohlwollende Er­

wägung dieser Wünsche zu.
Auf eine Anregung des Abg. v. Schöaing (kons.) 

theilt
Minister Frhr. v. Hammer st ein mit, daß die 

Regierung die Uebernahme der Biologischen Station 
in Plön nicht in Aussicht genommen, daß aber der 
Anstalt die bisherige Sudoention erhalten bleiben 
solle.

Abg. Schwarze (Centr.) befürwortet Maßnahmen 
gegen die Raubfischeret der Zigeuner.

Das Kapitel wird bewilligt'
Beim Kapitel „Sandesmeliorationen" befürwortet
Abg. v. G l e m b o ck i (Pole) eine weitergehende 

Förderung der Thätigkeit, der Meliorations-Genossen« 
fchaiten durch die Behörde.

Geheimrath Kreh erwidert, es seien eingehende 
Anweisungen an die Aufsichtsbehörden erlassen, die 
sich auch im allgemeinen als ausreichend erwiesen 
hätten.

Abg. v. Koecher (kons.) befürwortet die Ent­
schädigung von Einwohnern des Kreises Westpriegnitz.

Minister Frhr. v. Hammer st ein erwidert, daß 
die Prüfung der Frage, ob eine Entschädigung ge­
währt werden solle, noch nicht abgeschlossen sei. Die 
Wünsche der Geschädigten würden aber in jedem Falle 
wohlwollend behandelt werden.

Abg. Ricke r t (fr. Vg.) bittet um Entschädigung 
der F scher an der Wrichfelmündung.

Geheimrath v. Friedberg entgegnet, auch hier 
werde mit größ em Wohlwollen vorgegangen.

Das Kapitel wird bewilligt.
Im Kapitel „Allgemeine Fonds" werden zur 

Förderung des Obst-, Wein- und Gartenbaues 
100 000 Mk. gefordert.

Die Forderung wird bewilligt. — Ebenso der Rest 
des Exiraordinartums.

Im Extraordinarium fordert
Abg. Dr. Schnaubert (kons.) eine weitere Er­

höhung des Fonds zur Förderung ver Land- und 
Forstwirthschaft in den östlichen Provinzen.

Gehetmrath Küster glaubt eine weitere erhebliche 
Steigerung des Fonds nicht in Anspruch stellen zu 
können.

Der Fonds wird bewilligt.
Für die westlichen Provinzen werden für den 

gleichen Zweck 100 000 Mk. gefordert.
Die Forderung wird bewilligt und ebenso der 

Rest des Extraordinariums. Damit ist der Etat der 
Landwirthschastlichen Verwaltung erledigt.

Es folgt der Etat der Domänenverwaltung.
Abg. Dr. Eckels (nl) weist auf die besonders 

schlechte Lage bet Landwirthschast im Westen hin unb 
meint, die Pachipreise für die Domänen seien dort 
entschieden noch viel zu hoch. Die Regierung sollte 
den Pächtern nicht den letzten Groschen adnehmen, 
sondern ihnen tn schlechten Jahren einen Theil der 
Pacht erlassen.

Abg. E h l e r s (fr. Vg.) hält eine einjährige 
Uebersicht über die Resultate der Domänenverpachtungen 
nicht für ausreichend, um daraus Schlüsse über die 
Notblage der Pächter zu ziehen.

Nächste Sitzung Montag: Weiterberathung.

Deutschland.
Berlin, 7. März. Dem Reichstage ist ein 

Gesetzentwurf zugegangen, dem der Bundesrath ein- 
mütistg zugestimmt hat, betreffend die Vorarbeiten für 
die Errichtung einer Gedenkhalle zu Ehren der im 
Feldzuge 1870—71 gefallenen oder schwer verwunde­

ten deutschen Krieger. Zur Ausarbeitung eines Bau­
planes und zu den sonst erforderlichen Vorarbeiten 
wird die Summe von 50,000 Mark genügen, deren 
Bereitstellung die gegenwärtige Vorlage bezweckt. Die 
für die Herstellung des Bauwerkes selbst erforderlichen 
Mittel, welche auf ungefähr 2 Millionen Mark zu 
veranschlagen sein dürften, werden seinerzeit durch den 
Reichshaushalts-Etat zur Verfügung zu stellen sein.

— In der Budgetcommission des Reichstages 
theilte Sonnabend vor Eintritt in die Tagesordnung 
der Vorsitzende v. Kardorff mit, der Herr Reichs­
kanzler habe ihm angezeigt, daß er dem Ersuchen der 
Commission entsprechen und tn deren nächster Sitzung 
zur Berathung des Marineetats anwesend 
sein werde. Demnächst wurde in die Berathung des 
Gesetzentwurfs über Verwendung überschüssiger Reichs­
einnahmen aus den Elatsjahren 1897/98 zur Schulden­
tilgung eingetreten. Der Referent Abg. Hug empfahl 
die Annahme der Vorlage, welche eine dauernde, or­
ganische Regelung einleite tn den finanziellen Be­
ziehungen des Reichs zu deniEinzelstaaten. Die Com­
mission nahm den Gesktzentwurf an und fügte 
auf Antrag des Abgeordneten Dr. Lieber einen neuen 
Paragraphen 1 hinzu: „Unter Aushebung der Vor­
schrift tn dem Absatz 1 des Gesetzes vom 16. April 
1896 wird die Summe, welche gemäß dem § 8 des 
Zolliarifgesitzes vom 15. Juli 1879 der Reichskasse 
von dem Ertrage der Zölle und Tabaksteuer verbleibt, 
auf das Etatsjahr 1896/97 behufs Verminderung der 
Reichsschuld von 130 Millionen auf 180 Millionen 
erhöht; der bisherige § 1 wirb § 2. Ferner würbe 
der Antrag angenommen, daß in dem neuen § 2 statt 
der Hälfte t des Ueberschusses bet an bie Bundes­
staaten aus dem Ertrage bet Zölle unb bet Tabaks- 
stcuer zu überweisenden Beträge zu kürzen und zur 
Verminderung der Reichsschuld zurückzuhalien sind. 
Damit ist die erste Lesung beendigt.

— Wie von guter Seite mttgetheilt, sollen sich die 
Aussichten auf ein Zustandekommen der Vorlage über 
die' Reform des M i l t t ä r st r a f p r o z e ff e^8 im 
Bundesrathe gebessert beten. Die Vorlage werde 
noch in der laufenden Tagung dem Reichstage zu- 
g-hen; ob dieser sie aber noch vor Schluß her Tagung 
werde erledigen können, gelte als zweifelhaft, da der 
Reichstag um Pfingsten geschloffen werden solle. Die 
neue Handwerkervorlage und das Auswanderungsge- 
srtz sollen am 11 d. M. aus den Ausschüssen an das 
Plenum des Bundesraths gelangen.

— Nach der amtlichen C o n c u r s st a t i st i k für 
das deutsche Rnch wurde« im Jahre 1890 6191 Con- 
cursverfahren in Deutschland eröffnet gegen 6431 im 
Vorjahre. Es hat also eine Abnahme um 240 ober 
3 7 v. H. fiattgefunben.

Ausland.
Oesterreich Ungarn.

Semberg, 6. März. Bet den Wahlmänner­
wahlen in Skole wurden von Sozialdemokraten Aus­
schreitungen hervorgerufen. Als die Menge das Wahl­
lokal stürmen wollte, verhaftete ein Gensdarm einen 
der Betheiligten. Die Menge stürzte sich auf den. 
Gensdarmen. Das Milträr, welches herbeigerufen 
war, gab Feuer, sechs Personen wurden verwundet, 
von denen zwei ihren Wunden erlagen. Der Gensdarm 
wurde durch einen Stetnwurf schwer verletzt und ein 
Soldat leicht verwundet.

Spanien.
Madrid, 7. März. In Cadix sind lebhafte 

Vorbereitungen zur eventuellen Uebersührung weiterer 
Verstärkungen nach den Philippinen im Gange. — 
Aus der Provinz Pinar del Rio (Cuba) sind Mel­
dungen über bedeutende militärische Operationen ein­
gegangen. Es wurden Lagerplätze und Lazarethe der 
Aufständischen zerstört, wöbet 71 derselben getöbtet 
unb zahlreiche verwundet wurden.

H a v a n n a h, 6. März. General Weyler erklärte 
einem Berichterstatter gegenüber die Nachricht, er beab­
sichtige seine Entlassung zu nehmen, für vollkommen 
unbegründet; er sei über die militärischen Operationen 
sehr befriedigt.

Serbien.
Belgra d, 6. März. Nach hier eingegangenen 

Meldungen stockt der Verkehr auf der Bahnstrecke 
Saloniki- Monastir infolge Beschädigung des Bahn­
körpers durch griechische Banden welche auf diese 
Weise den Transport türkischer Truppen verhindern 
wollten.

Amerika.
Washington, 7. März. Der hiesige griechische 

Generalkonsul Botassi erhielt von dem griechischen 
Minister des Auswärtigen Skuses den telegraphischen 
Auftrag, die gegenwärtig in den Vereinigten Staaten 
lebenden Griechen, soweit sie zur Reserve gehören, 
einzuberufen, um sie auszuforbern, Griechenland zu 
Hilfe zu eilen. Botassi solle den Auftrag sehr ernst 
nehmen und so handeln, als ob der Krieg am Montag 
erklärt werden würde.

Die eretensischen Wirren.
Die Entscheidung, b. h. die Antwort Griechenlands 

auf das Ultimatum bet Mächte muß spätestens am 
Montag Nachmittag erfolgen. Wie es scheint, wird 
die Antwort eine ausweichende, wenn auch nicht fetnb- 
l che fein. Griechenland dürste geneigt sein, zwei Punkte 

zuzugestehen, nämlich keine sofortige Annexion Creia's 
und die zeitweilige nominelle Souzeräneiat des Sul­
tans, wenn andererseits die Mächte dem Cretervolke 
nach Herstellung der Ordnung freie Stimme, sein 
Schicksal selber zu entscheiden, gestatten und ihre Zu» 
stimmung zur Ernennung eines einstweiligen griechischen 
Gouverneurs geben würden. Wie es heißt, sollen 
einige Mächte diese Lösung vorgeschlagen haben unb 
Griechenlanb bereit fein einzuwilligen, vor Abhaltung 
der Volksabstimmung seine Flotte von Creta zurückzu- 
ziehen, sobald es sicher sei, baß nach dem Abzüge des 
Obersten Vassos die Gefahr einer allgemeinen Metzelei 
nicht zu befürchten sei. Inzwischen hat aber Griechen­
land Unterhandlungen auch direkt mit der Pforte an­
geknüpft, entweder um sich über die Köpfe der Groß­
mächte hinweg mit der Türkei zu verständigen ober 
um einen Bruch herbeizusühren. Eine griechische Note 
fragt die Pforte an, ob sie ihre Truppen aus Creta 
zurückziehen wolle, in welchem Falle auch die griechi­
schen zurückgezogen werden würden. Ueber die Haltung 
der Mächte im Falle einer ablehnenden Antwort Grie­
chenlands gehen die Nachrichten weit auseinander, doch 
muß ja die nächste Zeit diesen Punkt vollständig auf­
klären. Die Kriegsrüstungen in Griechenland wie in 
der Türkei werden energisch fortgesetzt unb in Mace- 
donien soll gleichfalls ein allgemeiner Ausstand drohen.

Die trotzige Haltung Griechenlands unb die Ge­
fahr zunächst eines griechisch-türkischen unb in zweiter 
Reihe eines europäischen Kriegcs ist wesentlich ver- 
schärit worden, wenn nicht ga» erst herbcig führt durch 
die meist nicht einmal ernst zu nehmenden Sympathie- 
Kundgebungen der Studenten und unverantwortlichen 
Politiker in verschiedenen Ländern, namentlich in 
England, Italien, z. Tb. Frankreich, unb zuletzt auch 
in Belgien. In Brüssel fanden vor der türkischen 
Gesandjchast unb dem Generalconsnlat feindselige Kund­
gebungen statt. Die Demonstranten eröffneten einen 
Steinhagel gegen die türkische Gesandtschaft; zahlreiche 
Fenster würben zertrümmert. Eine starke Polizeimacht 
zersprengte die Ruhestörer. Die Regierung orbnete 
öle Ueberwachung der türkischen Gesandtschaft an. In­
folge . der Ausschreitungen begab sich der Schöffe, der 
die Funktionen des Bürgermeisters versieht, nach der 
türkischen Gesandtschaft und drückte dem Gesandten 
sein Bedauern darüber aus.

Kanea, 6. März. Anlässlich der Bestrafung der 
türkischen Gensdarmen, welche sich am 2. ds. empört 
hatten, entstand ein Konfltki zwischen dem Civil- 
gouüerneur Ismail Bey, dem englischen Major Bor, 
provisorischem Befehlshaber der Gensdarmerie, und 
dem englischen Konsul über die Freilassung des 
Äensdarmrrieunterosfiziers Ramaday, früheren Kavaffeu 
des englischen .Konsulats und Führers der jüngsten 
Rebellion unterden Gensdarmen. Der Gouverneur 
hatte einen Verbannungsbefehl gegen Ramaday 
erlassen, Major Bor führte indessen die Untersuchung 
allein, erklärte Ramaday für nicht schuldig unb setzte 
ihn in Freiheit. Der Gouverneur bestand auf der 
Ausweisung; es wird eine neue gerichtliche Erhebung 
von dem Untersuchungsrichter vorgenommen werden. 
Auf erneuten Befehl des Majors Bor wurden 17 
verhaftete Gensdarmen heute früh in Fteiheit gesetzt 
unb ihnen die Waffen zurückgegeben.

Der griechische Konsul ist auS dem Saget des 
Obersten Vassos zurückgckehrt unb hat den Admiralen 
die Antwort von Vassos hinsichtlich der Freilassung 
der türkischen Gefangenen überbracht. Vassos wird 
die Gefangenen von Selino und aus den anderen 
Städten freilassen unter der Bedingung, daß dieselben 
die Waffen ntebetlegen und während der gegen­
wärtigen Feindseligkeiten nicht mehr gegen Griechen­
land kämpsen.

Kanea, 7. März. Bevor die Geschwader-Chefs 
die Entscheidung trafen, Truppen in Selino auszu- 
schiffen, verhandelten sie lange mit dem griechischen 
Admiral Reincck, dem Obersten Vassos unb dem 
griechischen Vize-Konsul; auf ihre Forderungen er­
hielten sie ausweichende Antworten unb mußten sich 
deshalb dahin entscheiden, die Gefangenen zu befreien, 
nöthigensalls mit Gewalt.

Oberst Vassos erhielt in seinem Säger in Platania 
Weisungen von König Georg, sich zum äußersten 
Widerstände bereit zu halten.

Gemischte Detachements der Großmächte wurden 
heute früh in Selino ausgeschifft und rückten nach 
dem 11 Kilometer entfernten Kandano in die Berge ab.

Das griechisch? Panzerschiff „Hydra" wurde durch 
sehr entschiedene Aufforderungen der Admirale ge­
zwungen, Suda zu verlassen und nach der Bai von 
Ahnycida (?) in See zu gehen.

Aus Kandano, wo 9000 Muhamebanet durch 
Christen eingeschlossrn sind, wird gemelbet, daß die 
Kanonade unaufhörlich fertbauere unb beide Theile 
schwere Verluste hätten.

Athen, 6. März, Abends. Der griechische Vizc- 
konsul in Canea erklärte den Admiralen, daß die 
griechische Regierung jede Verantwortung für die Ent­
sendung gemischter Detachements der Großmächte nach 
Kandano ablehne, — Die Schüler der militärischen 
Bilbungsanstalten treten als O feiere in die Armee. 
— Der Ministerpräsident Delyannis richtete an die 
Behörden ein Rundschreiben, in welchem er empfehlt, 
die Einziehung der Steuern im Hinblick aus die 
kritische Sage zu beschleunigen. — Die dem stehenden 
Heere angehörenden Abgeordneten bedangen wieder 
ihren Dienst in der Armee zu thun. Man versichert,



daß der Kronprinz am Moniag nach der thcssalischen 
Grenze abreisen wird.

Nach einer hier eingegangenen Depesche aus Arla 
ist ein türkisches Transportschiff, welches in Salagora 
an der Küste von EpiruS Lebentzmittel iür die 
türkischen Truppen gelandet hatte, auf dem Rückwege 
ausgelaufen. Dos Schiff ist sehr schwer beschädigt 
worden; es wird als verloren betrachtet. — Das an 
der Küste von Epirus gescheiterte türkische Schiff ist 
ein Kanonenboot, mit drei Kruppschen Geschützen 
armirt, und wahrscheinlich der „Euphrat" mit 40 
Mann Besatzung.

Constan tinopel, 6. März. Infolge der 
mehrfach verbreiteten Behauptung, daß die türkische 
Flotte nicht aktionsiähig sei, verfaßte der Marine­
minister Haffan Pascha eine Eingabe, in der er erklärt? 
daß der Zustand der Flotte ein guter und die Türke 
jeder Seemacht zweiten Ranges gewachsen sei. Diese 
Eingabe sollte von allen Vizeadmiralen unterzeichnet 
werden, jedoch weigerten sich zwei derselben, dies zu 
thun. Infolge dieses Zwischensalls erklärte der Marine­
minister in einer zweiten Eingabe an den Sultan, er 
sei persönlich bereit, das Kommando deS Geschwaders 
zu übernehmen.

Infolge der Haltung Griechenlands wird die Zu- 
sammenziehung der Truppen beschleunigt, und die 
militärischen Vorbereitungen werden ausgedehnt. 
Gestern wurde von Muradlt aus der zwanzigste Militär­
zug abgeschickt; bisher sind 28 Bataillone nach Salontchi 
abgegangen.

London. 6. März. Bei dem griechischen Ge­
schäftsträger Metoxas gehen zahlreiche Schreiben von 
Personen ein, welche Griechenland ihre Dienste als 
Freiwillige anbieten. Bisher hat MetoxaS 12 000 
Pfund an freiwilligen Beiträgen für die Sache Griechen­
lands entgegengenommen. Einige englische Freiwillige 
sind nach Athen abgegange»; weitere hundert werden 
sich im Lause der nächsten Woche nach Creta begeben.

London, 7. März Etwa 7000 bis 10 000 
Personen, in der Mehrzahl Arbeiter, veraristalteten 
heute Nachmittag im Hydepark eine Kundgebung gegen 
die Zwangsmaßregeln gegenüber Griechenland. Außer 
vor der Tribüne, wo die griechische Flagge gehitzt war. 
herrschte wenig begeisterte Stimmung. Die Ruhe 
Wurde in keiner Weise gestört. Es wurde eine Resolution 
angenommen, in welcher Sympathie für die Cret-nser 
in ihrem herrischen Kampfe gegen die türkische Tyran ei 
ausgedrückt und Einspruch erhoben wird gegen den 
Versuch der Mächte, Griechenland Zwang anzuthun. 
Ferner wird in der Resolution Lord SaliSbury aufge­
fordert, es abzulehnen, von den Kanonen der englisch n 
Flotte einen Gebrauch zu machen, der Großbrttanien 
zur Schande gereiche und es erniedrige.

Bor» Nah ««d Fern.
* Berlin, 7. März. Gestern Abend zwischen 

6 und 7 Uhr ist der Pfandleiher Wilhelm 
Z e t d l e r , Paukstroße 6. vorn 1 Treppe wohnhaft, 
anscheinend durch Beilhiebe ermordet worden. 
Man fand denselben auf dem Fußboden der Küche 
liegend, der Schädel war zerschmettert, außerdem war 
der Hals durch einen Schnitt zusammengeschnürt. Es 
scheint Raubmord vorzultegen, da in der Geschäftskasse 
ein größerer Betrag fehlt. Zeidler verstarb gleich 
nach dem Eintreffen der Aerzte. Die Leiche wird 
nach dem Schauhause gebracht werden. Der Thäter 
ist noch nicht ermittelt. Wie die „Post" erfährt, soll 
der Thäter ein gewisser Lustig sein. Die „Post" giebt 
dessen Signalement an und fügt hinzu, daß man ver- 
muthet, es seien Complicen an der That betheiligt 
gewesen.

* Der 5. allgemeine deutsche Journalisten 
uud Schriftstellertag der in diesem Jahre bekannt­
lich auf Einladung des Vereins „Leipziger Preffe" in 
Leipzig stattfinden soll, wird voraussichtlich in der 
ersten Hälfte der Pfingstwoche abgehalten werden. 
In dieser Zeit wird auch den Tbeilnehmern reichliche 
Gelegenheit geboten, die Sächsisch-Türingische Industrie- 
und Gewerbeausstellung, die am 24. April eröffnet 
wird, in allen ihren Theilen eingehend zu besichtigen

* Wie«, 6 März. Heute Nacht fuhr auf der 
Station Braty Vorarlberg ein Gütereilzug gegen 
den einfahrenden Personenzug. Eine Frau wurde 
getödtet, zwölf italienische Arbeiter vcrletzt und vier 
Wagen der Personenzuges zertrümmert.

•* Manilla, 7. März. Gestern bräunten hier 
2000 Häuser nieder. Menschenleben sind nicht 
zu beklagen.

* Die Kraft des menschliche« Herzens
Die bewegende Kraft unseres Herzens, die das Blut 
In regelmäßigen Umlauf setzt, ist bedeutend größer, 
als viele Menschen glauben. Durch sorgfältige Expe­
rimente ist vor Kurzem festgestellt worden, daß, wenn 
die treibende Kraft des Muskels, den man Herz nennt, 
übertragen werden könnte, sie vollkommen genügen 
würde, um eine kleine Druckmaschine in Bewe­
gung zu setzen. Die Kraft deS Herzens ist die Le­
benskraft des Menschen. Die kleine Maschine im 
menschlichen Körper arbeitet Tag und Nacht, und die 
Kraft, die nicht sofort verbraucht wird, bleibt für spä­
tere Anstrengungen ausgespart. Wollte man eine 
Maschine mit derselben Triebkraft konftruiren, so müßte 
diese 18 Zoll hoch sein, mit einem Cylinder von 
1 — li Zoll und einem Schwungrade von 150 
Umdrehungen in der Minute Verseheu sein. Zur Hei­
zung der kleinen Maschine würde man drei Pfund 
Kohlen in der Stunde verbrauchen.

* Ballenstedt a Harz, 5. März. Gestern 
Abend zwischen 5 und 6 Uhr wurde hier in den 
städtischen Anlagen eine ältere Arbeiterin 
Überfällen, tn der Absicht, an ihr eine unsittliche 
Handlung zu begehen. Die Frau muß sich wohl zur 
Wehr gesetzt haben, denn der Unmensch verwundete 
dieselbe so stark, daß sie, nachdem sie sich eine Strecke 
fortgeschleppt, besinnungslos liegen blieb. Die großen 
Blutspuren deuteten darauf hin, daß hier ein gräß­
liches Verbrechen begangen war. Nach ganz kurzer 
Zeit gelang es der hiesigen Polizei, den Thäter in 
ihre Gewalt zu bekommen; es ist dies ein junger 
Mensch von 17 Jahren, Sohn der Zauderschm Ehe- 
leute. der, nachdem er schon aus mehreren Lehrstellen 
entlassen war, sich hier beschäftigungslos amhielt. Der 
Unhold war schon in der Schule alS Raufbold be­
kannt und gefürchtet. Wie wir heute hören, soll die 
Verlrtzie bereits ihren Verwundungen erlegen sein.

* Die Xtfat eines Temperenzlers und ihre 
Belohnung Aus Kopenhagen berichtet die „Franks. 
Ztg.": Ich berichtete kürzlich, ein schwedischer Soldat 
habe sich geweigert, an einem Trinkgelage anläßlich 
des Geburtstages des Königs thellzunehmen! überdies 
habe er mehrere Tonnen Punsch, die er von einem 
Schiffe holen sollte, ins Wasftr geworfen, wofür er 
mit Gefängniß bestraft worden. Jetzt wird tn schwe­
dischen Blättern mitgetheilt, daß ein reicher Mann in 
Frankfurt a. M, der den Maß gkeitsbesttebungen 
onhänge, dem Soldaten in Ai'.erkeru.n-g seiner Hand 
lungSweise 500 Mk. gesch'ck habe.

* Langsame Justiz. AuS Rom meldet dem 
„B. T." ein Privat - Telegramm, daß die beiden 
Kampagnabriganten, die vor einem halben Jahr den 
Herzog von Sachsen-Meiningen unweit Frascati über­
sielen, nunmehr ermittelt wurden. Es sind dies zwei 
aus der Gegend von Ankona gebürtige Weingärtner.

* Parts, 5' März. Ein an der Pariser Börse 
bekannter Spekulant, Namens Louis Brunswick,. hat 
sich gestern in seiner Wohnung tn Folge mißglückter 
Börsenspekulationen erschossen. Er hinterläßt tn 
seiner Koste einen Fehlbetrag von 1400 000 Fr.

* Die Mörder des Rentiers Pforte in 
Meisten sind am Donnerstag Abend verhaftet worden. 
Es sind dies der Dienstknecht Breitenfeld aus Lehren 
und der Schiffer Schilling aus Neudörschen.

* Forbach (Lothringen), 5. März. Die schon 
oft gerügte Unsitte, eine noch brennende Lampe 
mit Petroleum nachzufüllen, hat in dem Dorfe 
Herschweiler wiederum zwei Mensche nleb».^ 
gefordert. Die erwachsene Tochter der 76jährigen 
Wittwe Schwarz wollte eine Lampe mit Petroleum 
nachfüllen, wobei jedoch die Kanne der Flamme zu 
nahe kam und explodirte. Das brennende Oel ergoß 
sich über das arme Mädchen, das im Nu in hellen 
Flammen stand. Auch die Mutter, welche dem 
Mädchen helfen wollte, wurde von den Flammen 
ergriffen. Schmerzgepeinigt stürzten die lebenden 
Flammensäulen auf die Straße, wo ihnen die Nachbarn 
die brennenden Kleider von den mit Brandwunden 
über und über bedeckten Körpern rissen. Am folgenden 
Morgen sind die Unglücklichen ihren schweren Wunden 
erlegen.

* Dortmund, 3. März. Aus einer Weide bei 
Berghofen wurde die L e i ch e einer Fraugefunden. 
Dieselbe lag mit vollständig ausgelöstem Haar auf 
dem Gesicht im Waster. Dieses stand nur so hoch, 
daß es das Gesicht eben bedeckte. Die näheren Um­
stände lasten daraus schließen, daß es sich um einen 
Mord handelt. Da keine Verletzungen an der Leiche 
wahrgenommen wurden, so muß der Mörder die Frau 
hingeworfen und ihr den Kopf niedergedrückt haben, 
bis der Tod eintrat. Die Unglückliche ist als die Frau 
des Fabrikarbeiters Hesse, bei Schüren wohnhaft, ermittelt. 
Sie hat am Morgen des für sie verhängnißvollen 
Tages einen Brief von der Post in Hörde geholt, 
den sie von einem gewissen Kohlhage in Schwerte, mit 
dem sie früher ein Verhältniß hatte, empfangen. In 
dem Briefe soll sie oufgesordert worden sein, sich am 
Abend gegen 9 Uhr in der Schwerterstraße unterhalb 
Berghof elnzufinden. Die Frau ist jedoch nicht nach 
der bezeichneten Stelle gegangen, sondern hat sich, 
nachdem ihr Mann zur Nachtschicht gegangen, mit 
ihrem 14jährigen Kinde zu Bette begeben. In der 
Nacht soll sie geweckt worden sein. Wie sie nun, be­
kleidet mit Nachtjacke, Unterrock und Pantoffeln, nach 
dem ca. 2 Kilometer entfernten Fundorte gekommen, 
ist noch nicht aufgeklärt. Wie verlautet, soll Kohlhage, 
als der That verdächtig, sestgenommen worden sein.

* Aus dem Saisonleben an der Riviera. 
Man schreibt der Franks. Ztg. aus Nizza: Der 
Andrang zu dem großen Blumencorso war so groß, 
daß die Tribünen längs dem Meere bis zum Boulevard 
Gambetta reichten und noch nicht Plätze genug boten. 
Die Wagenzelle dehnte sich schließlich vom Centenaire^ 
Denkmal bis über den Magnan nach St. Helöae auS. 
Etwa zwanzig Wagen waren buchstäblich unter Blumen 
versteckt und stellten Körbe, Schuhe, Trägstssel, Dome, 
Schmetterlinge und Käfige aus Camellten, Flieder, 
Anemonen, Nelken, Mimosen und Veilchen dar, 
denen das Aschenbrödel unter den Blumen, die 
Levkoje, hier Giroflö genannt, als Füllsel dient. 
Unzweideutig hatte eine sehr bekannte Priesterin 
Cyiherens ihren Wagen „Le sabot de Venus“ getauft. 
Und über all' der Lüge untz Schminke scheint unsere 
alte gute Sonne mit einer Kraft und Wärme, von 
der man sich bei uns im Norden kaum einen Begriff 
macht. Es wird schon viel im Freien gebadet, be­
sonders regelmäßig von dem jungen deutschen Grafen 
Henkrl. Auch die wilden Bader treiben ihr Unwesen, 
und ein armer Teufel wurde eingesperrt, weil er im 
Adamscostüm einem „guten Freund" nochlief, welcher 
ihm daS Gewand fortgetragen hatte. — Demnächst, 
fährt der Bericht sott, werden wir am Strande ein 
großes Schaustück haben. Bei Antibes haben die 
Inhaber des Schiffes „St. Andröe" nach langem 
Bemühen einen Haifisch gefangen, welcher 1160 Kilo 
wiegt. Er verwundete im Boote noch zwei Matrosen; 
dafür wird er aber nun tausend- und tausendmal 
hören müssen: „Venez voir, venez voir le monstre,“ 
Tagelang wird er auf den Steinen nach einem Tropfen 
Wasser schmachten, bis er die grünen Augen zum 
letzten Male verdreht uab für seine unterirdischen 
Raubzüge nach selten Sardinen genug gebüßt hat.

* Parchim, 2. März. Man ist hier einer 
Fälscher- und Wuchergesellschast auf die 
Spur gekommen, wie man sie nur selten entdeckt 
haben mag, denn die Untersuchung nimmt kolossale 
Dimensionen an. Schon seit längerer Zeit liefen 
über die geschäftlichen Unternehmungen der Frau des 
StadtsekretärS Rothländer allerlei Gerüchte umher, 
deren Wahrheit schwer festzustellen war, jetzt aber ist 
über das Vermögen des StadtsekretärS Rothländer 
der Konkurs ausgebrochen, und dabei sind Dinge auf­
gedeckt worden, die zu der Verhaftung der Stadt- 
fekretärsfrau wegen schwerer Urkundenfälschung und 
betrügerischen Bankerotts geführt haben. Ebenfalls 
wegen Verdach'es der Fälschung und anderer un­
sauberen Machinationen ist eine Frau Werda in Haft 
genommen worden. Frau Rothländer hatte viele 
kleine Leute, namentlich Arbeiter, unter allerlei Ver­
sprechungen auf höheren Gewinn zu bewegen gewußt, 
ihre Erchar isse ihr zu überbringen, und da haben 
denn viele kleine Familien ihre Sparpfennige sogar 
von Sparkasten und Banken geholt, um sie dort htn- 
zutragen. Die Vertrauensseligkeit dieser Leute ist wie 
in so vielen Fällen auch hier nicht zu begreifen, zumal 
Frau Rothländer in ihrer Privatstellung nicht an­
nähernd die Sicherheit bot als ein Bankgeschäft. 
Eine adelige Schweriner Dame hatte längere Zeit in 
Unterhandlung mit der Frau Rothländer gestanden 
und ihr schließlich ein Kapital von 250 000 Mark zur 
Verwaltung übergeben, die natürlich jetzt verloren 
sind. Durch das Drängen eines Theiles ihrer 
Gläubiger um Rückgabe ihrer Einlagen hatte Frau 
Rothländer Hilfe bet anderen Lcut n gesucht, welche 
sie nun tn der unverschämtesten Weise bewucherten, 
da sie 75 Prozent, sogar bis 120 Prozent Zinsen 
forderten, die auch bezahlt wurden. Durch den 
Zusammenbruch bet Rothländerschen Spekulation wird 
nun auch den — man spricht hier von hundert — 
Wucherern der Prozeß gemacht werden, da die Unter- 
suchung gegen dieselben bereits etngeleitet ist.

Aus heu Provmze«.
Dirschan, 5 März. Eine „H e x e n g e sch i ch t e" 

lag der An klage zu Grunde, welche gestern vor dem 
Schöffengericht g*gen die Arbeiterfrau Anna St. aus

SubLu wegen Körperverletzung mittelst eines gefähr­
lichen Werkzeuges zur Verhandlung kam. Die Arbei­
terfrau D in Subkau besuchte die St.'schen Eheleute, 
und hierbei klagte der Ehemann St., daß seine Mutter 
sich ein Fußübel zngezogen habe, als sie einen Wagen 
bestieg. Die D. erklärt sofort, auf dem Wagen habe 
die Frau M. gesessen, und von der sei die Mutter 
des St. jedenfalls behext worden. Die M. habe 
auch ihre leibliche Tochter dadurch zur Hexe gemacht, 
daß sie ihr den Glauben an „den schwarzen Topf" 
beibrachte. Jene Hexe habe auch einem jungen Men­
schen alles Fleisch vom Körper abgehexi. Die St., der 
das Gruseln über diese Schandthaten angekommen 
sein mag, erklärte nunmehr sehr bestimmt, sie selbst 
sei von der D. behext, ergriff einen Stuhl und schlug 
damit aus die D. ein. Als der Ehemann ihr den 
Stuhl entriß, ries sie „Laß mich, ich muß erst Rothes 
sehen, sonst bleibe ich verhext", zog ihren Holzpantoffel 
ab und schlug damit so unbarmherzig auf die D. ein, 
bis thatsächlich Blut floß. Die St. entschuldigte sich 
damit, sie habe im Zustande des „Behextfeins", völli­
ger Besinnungslosigtett, gehandelt. Wegen ihrer bis­
herigen Unbescholtenheit wurde die St. unter Zubilligung 
mildernder Umstände zu einem Monat Gefängnis 
verunheilt.

(!) Liebemrrhl, 7. März. Unsere Bürger hatten 
gestern eine Generalversammlung, in welcher ein 
Comitee gewählt wurde, welches die Festlichkeiten zur 
Centenarfeier anordnen soll. Am Vormittage des 
21. März soll ein Umzug durch die Stadt, an welchem 
die Schuljugend und sämmtliche Vereine theilnehmen 
werden, stattfinden, alsdann Kirchgang, Concert einer 
Capelle auf dem Marktplatze und am Abend im Saale 
des Jnselgartens Fam lienabend. Am 22. März er. 
soll ein Fackelzug stattfinden und sämmtliche Häuser 
illuminirt werden. Die Stadt hat dem Comitee eine 
Beihilfe von 100 Mk. zur Musik und zur Aus­
schmückung der S'raßen bewilligt.

Ofterode, 4 März. Der sechsjährige Sohn des 
Tuchmachers SusdziarSki fand im Garten neben der 
Militärkaserne mehrere M i lit ä r p a tr on e n , mit 
welchen er spielte. Dabei entlud sich eine Patrone 
und verletzte den Knaben derart am linken Auge, daß 
er nach ärztlichem Ausspruch das Augenlicht verlieren 
wir. ______ __  

Lokale Nachrichten.
Elbing, 8. März 1897.

Muthmaffliche Witterung für Dienstag, den 
9. März: Wärmer, veränderlich, windig.

Centenarfeier bei der Eisenbahn Verwal­
tung. Um neben den Beamten auch den Arbettern 
der Staats - Eisenbahnverwaltung die Theilnahme an 
der Centenarfeier Kaiser Wilhelms I zu ermöglichen, 
hat der Minister der öffentlichen Arbeiten angeordnet, 
daß der 22. März d. Js. den Arbeitern, soweit die 
Art und die Bedürfnisse der einzelnen Dienstzweige, 
insbesondere die Abwickelung des Verkehrs es Irgend 
gestatten, sreigegeben, der Lohn aber nicht gekürzt, 
sondern voll gezahlt werden soll. Ferner sind die 
königl. Eisenbahndirectionen ermächtigt, an den Orten, 
wo aus den Kreisen der unteren Beamten oder Ar­
beiter patriotische Feste veranstoltet werden, sich mit 
einem ang.m.ssenen Beilrage, insbesondere zur Be­
schaffung und Ausrüstung der Festräume zu betheili- 
gen. Etwaigen Wünschen des Personals kleinerer 
Stationen, an den Festlichkeiten größerer Orte Theil 
zu nehmen, soll nach Möglichkeit durch Gewährung 
der freien Eisenbahnsahrt zu diesem Zwecke entgegen­
gekommen werden.

Hildach Concert. Auf das Concert des ja all­
seitig bekannten und beliebten Künstlerpaares Hildach, 
welches am Dienstag Abend im Casino-Saale statt» 
in bet, sei hiermit nochmals empfehlend hing, wiesen. 
Der Name Hildach bürgt dafür, daß die Besucher des 
Concerts zu einem hohen Kunstgenuß kommen.

Im Stadttheater verabschiedet sich am Dienstag 
Frau Nuscha Butze in der Titelrolle von Paul 
Lindau's vieraktigem Schauspiel „Gräfin L e a". 
Die Künstlerin, welche erst kürzlich in Berlin mit der 
Rolle einen ganz bedeutenden Erfolg erzielte, gilt nach 
Paul Lindau's Aussage als die beste Darstellerin der 
„Gräfin Lea".

Kaufmännischer Verein. Dienstag, den 9. dieses 
Monats, wird Herr Haupilehrer G. Schulz irn 
„Familieusalon Rauch" Experimental. Vortrsg halten 
über das Thema „Kohlenstoff und seine Verbi,, 
düngen."

Alterthums - Museum Das Elbinger Alter- 
thums Museum, welches in den Parterre-Räuml.ch« 
leiten des Rathhauses (Eingang vorn Lustgarten) unter­
gebracht ist, wird bekanntlich an jedem ersten Sonntag 
im Monat von 11 bis 1 Uhr Mittags zu unentgelt­
lichem Besuch für Jedermann geöffnet. Von dieser 
Gelegenheit, die hier und in der Umgegend gefundenen 
Alterthümer zu besichtigen, wird erfreulicherweise recht 
zahlreich Gebrauch gemacht und auch gestern waren 
die Schränke, in denen übersichtlich geordnet die Funde 
ausgestellt sind, mitunter dich? belagert, so daß es 
manchmal nicht möglich war, einzelnen Sachen be 
sondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Immerhin ist 
das Interesse der Bevölkerung an dieser Sammlung 
anzuerkennen.

Die berühmten Stettiner Sänger geben am 
Sonntag, den 14., und Montag, den 15. März, zwei 
ihrer humoristischen Abendunterhaltungen, welche bei 
der Beliebtheit, deren sich die Sänger allerorten er 
freuen, auf die zahlreichen Freunde derartiger Soireen 
große Anziehungskraft auSüben dürsten. Wir empfehlen 
den Besuch der Abende au!S Wärmste. Näheres siehe 
Jnseratentheil.

Die erste diesjährige Tnrnfahrt unternahm 
gestern Nachmittag der Turnverein, an der sich, deS 
zweifelhaften Wetters wegen, nur etwa 20 Turner be« 
thriligten. Der Abmarsch erfolgte 2 Uhr vom Kl. 
Exerzierplätze über Damerau, Wilhelmshöhe nach 
Vogelfang. Nach einer einstündigen Kcffrepause mar- 
schirte die leichtfüßige Turnerschoar über Marienhöhe, 
Piarrhäuschen, Dombitzen nach Wcingrundfoist, wo­
selbst ein gemüihlichcs Beisammensein stotisand. Nach­
dem erfolgte spät Abends der Auibruch nach der Stadt

Besitzwechsel Das hierselbst, Alter Markt 32 
gelegene, dem Kauimann Herrn Broun gehörige 
Grundstück ist iür 20 000 Mk. an den Optiker Herrn 
Nöthe in E.bing verkauft worden. — Der Berliner 
Käufer des JeschanowSk-'fchen Cot c cSwaatenlagetS 
ist vom Kauf zurückgetretcn.

Das gestrige prachtvolle Frühlingswetter 
lockte Alt und Jung in die neu erwachende Natur 
heraus, und wenn die Wege für Autflüge in die 
weitere Umgebung auch noch zu „patschig" sind, wie 
der Elbinger sogt, so waren die P omenoden inner­
halb der Siadt und besonders die nach dem Bahnhof 
in den Mittagsstunden sehr belebt. Aus dem Elbing 
fluß tummelten sich zahlreiche Verehrer des Ruder­
sports in ihren zierlichen Clubböten.

Unterbrochener Schulbesuch. S it Mittwoch«

Die Lieferung Droguen on die Firma I. Arke, 
Gummi« und technischen Artikeln 

an die Firma Erich Müller, 
Speicherwaarcn an b’e Firma 

Oehlert Nachf, 
Schmiedearbeiten an die Firma 

Dawert u. Geister, 
Schmiedenägeln an die Firma 

Sybilla,
Etsenwnaren an die Firma 

Gebr. Jigner.
Verhaftet wurde am Sonnabend Nachmittag der 

Arbeiter Johann J?pv aus Z'y-r. Er hatte von dem 
Hos eines Grundstücks der Altst. Wallstr-ch- cfre An« 
zahl Weidenkllpen gestohlen, welche ein auswärstqer 
B-sitzrr dort vorübergehend eing stellt hatte. Der 
Mensch halte die Unv.rsrorenheit zu behaupten, ihm 
gehören die Kiepen. Einen Theil derselben ha'te er 
bereits verkauft.

Deutscher Tnrnlehrertag. I« den Pfi gstiogen, 
vom 6 —8. Juni d. I., findet in Codurg die 8. all­
gemeine deutsche Turnlehreiversammlung statt. Mit 
derselben wird eine Vertreterversommiung des deutschen 
Turnlehrerv reins verbunden fein. In l< tztcrer wer­
den folgende Themen behandelt werden: „Gesichtspunkte 
jut Ausgestaltung und Hebung des Schulturnens" 
und „Inwieweit sind amtliche oder amtlrch empfohlene 
Turnleilfäden von Nutzen?"

Tie Benlchuna der Schreibpult- auf be» 
Postanstalten >st Ölt in recht ungehöriger Welse zur 
Erledigung längerer Korrespondenzen ausgeübt morden. 
Dieser leidigen Unsitte ist nunmehr vorgebeugt worden, 
denn laut einer vom 1. März an auf den Postämtern 
angebrachten Verordnung darf das Pult nur zur Er­
ledigung von Telegrammen, Beschneiden von Postkarten 
und anderen kürzeren Schreibarbeiten binutzt werden 
und zwar nur für die Dauer von höchstens 5 Minuten. 
Wer länger das Pult besetzt hält, muß es sich gefallen 
lassen, von dem Bureaupersonal als Störeniried hin­
ausgewiesen zu werden. Absichtliche Zuwiderhandlungen 
gegen diese Vorschriften werden noch dem Postregle­
ment mit den entsprechenden Geldstrafen belegt.

Königliche Prenstische 196 Klaffen Lotterie. 
Die Ziehung der 3. Klasse wird am 15 März er., 
Morgens 8 Uhr im Ziehungssaale des Lotteeie.Ge­
bäudes ihren Anfang nehmen. Die Erneuerunasloose, 
sowie die Freiloose zu dieser Klasse sind nach § 5. 6 
und 13 des Lotterieplans unter Vorlegung der bezüg­
lichen Loose aus der 2. Klasse bis zum 11 März er., 
Abends 6 Uhr, bei Verlust des Anrechis cinzulö?en.

ist bet Schulbesuch in StuU ufi ganz unterbrochen. 
Von 56 Schülern waren r ur 5 erschienen, w 'ch? tn 
der Nähe der Schule wohnten. Die u . i u garten 
auch per Kahn zur Schule geschafft werden können, 
aber die Eltern befürchten, daß durch Zufälle, wie Eis- 
tre-ben und Eisschiebungen, die Kinder von Hause ganz 
abgesperrt werden könnten.

Vorsicht beim Abspringen von den Straffen- 
bahnwagen. Wiederholt haben wir daraus hin- 
gewtefen, daß man erst nach gegebenem Girck?nsignal, 

tokDuQiU^ 6(18 Halten des Straßenbahnwagen erfolgt 
absteigen soll und immer wieder kann die Beob- 

ach.ung gemacht werden, daß diese Vorsichtsmaßregel 
von einzelnen Fahrgäst.n außer Acht gelaffen wird.

mh(hr!Mam Sonnabend Abend ein junger Mann 
n r^hrt nicht nur durch er- 

r,S1H*m,irö mS!Lbct’ f""6»" auch durch eine 
reefct jchmerzttche Verletzung Im Gesicht, die er sich bet 
seinem Fall auf das Straßenpflnsterinioa

P'°,«t-t^1«»r-»8si "/°L Md,sieden
B°u°-b- >en bezw Lteferungen wie ,nlgt „ergeben: 
Dte Schlosiernrbetten nn Herrn Schloss,rmstr Bog,.

„ Seilerarbeiten an Herrn Seilermstr Hchser 
„ Töpferarbeiten an Herrn Töpfermstr. Schmidt 
„ Klempnerarbeiten an Hrn. Klempuermstr Henn/'a 
„ Malerarbeiten an Herrn Malermstr. Tielhein 
„ Glaserarbeiten an Herrn Glasermstr. Leng^ield 

(Die Glaserarbeiten sind auf drei Jahre 
vergeben.)

von

Strafkammer zu Elbing.
S tzung vorn 8 März 1897.

Auf der Anklagebank befindet sich drr Arbeiter 
Anton Stephan alias Skltnski, angeblich in Rußland 
geboren und feit etwa 6 Jahren in Deutschtand sich 
auchaltend. Ueber der Vergangenheit des Angeklag­
ten schwebt viel Dunkel, worüber die serneren Unter­
suchungen erst klares Licht geben sollen. Heute han­
delt es sich um Ma,estä!sbeleidigung. die dem Ange­
klagten zur Last gelegt wird. Er bestreitet das ihm 
zur Last gelegte Vergehen. Der Vertretet der Königl. 
Staatsanwaltschaft beantragt, wegen Gefährdung der 
öffentlichen Sicherheit die O ffcntlichkcit auszuschließen, 
welchem Anträge vom Gerichtshöfe nicht stattgegeben 
wurde. Durch die Zeugen wurde festgestellt, daß der 
Angeklagte während seiner Untersuchungshast im 
hiesigen Geeichtsgefängniß im Sommer vorigen 
Jahres zu seinem Mitgeiangenen geäußert habe: 
„Kein Kaiser und kein König regirt so schlecht, 
wie unser deutscher." Der Gerichishof erkannte 
wegen Mafistätsbeleidigung auf drei Monate Gelang, 
niß. — Der Arbeiter Friedrich Wockeniuß aus Kussen- 
dors und die Arbeiter August Kowalski und Johann 
Szepanski aus Gnojau gkriethen am 2. Okt. v. Js im 
Kruge zu Gnojau tn Wortstreit, welcher sich bis auf 
die Landstraße auSdehnte und zu Thätlichkeiten aus- 
artete, wobei Messer und Stöcke in Anwendung kamen. 
Kowalski und Szepanski haben zunächst den Wockeniuß 
mit Stöcken bearbeitet, worauf Letzterer zum Messer 
griff und den Kowalski im Gesicht verwundete. Nach 
geschlossener Beweisaufnahme erkannte der Gerichtshof 
wegen gefährlicher Körperverletzung gegen Wockenfuß 
auf 9 Monate, gegen Szepanski au° 4 Monate Ge­
fängniß, dagegen wird Kowalski fretgesprochen.

Telegraphische und telephonische 
Nachrichten,

witgecheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin.

Berlin, 8 März. In der heutigen S tzung der 
Budgetcommijsion drückte der Abgeordnete Lieber sein 
Erstaunen über d'e letzten Ausführungen des Admiral 
Hollmann aus. Er meinte, daß dieselben in Wider­
spruch ständen mit dem Fiotterplan von 1873, nach 
welchem eS sich nur um eine Flotte zur Küsten- 
vertheidtgung handle. Alnsiral Hollmann erklärte 
daß zum Schutze unseres überseeischen Handels eine 
stärkere Flotte erforderlich sei, außerdem werde es sich 
heute nicht nur um Küstenvertheidigung, sondern im 
Ernstfälle um offenen Seekrieg handeln. Abg Richter 
weist ebenfalls oiif den Widerspruch zum Flottei plan 
von 1873 bhr und hält die Verstärkung der Fwite 
denen anderer Seemächte gleich für unmöglich.



Berlin, 8. März. Der Dichter Emil Rittershaus 
ist nach längerem Leiden in Barmen gestorben. (R. 
ist am 3. April 1834 in Barmen geboren und lebte 
daselbst als Kaufmann. Seine Gedichte zeichneten sich 
durch Frische der Empfindung und rhetorischen Schwung 
aus. D. Red.)

Athen, 8. März. (Havas-Meldung.) In Griechen­
land herrscht über das Verlangen der Mächte, Creta 
zu verlassen, große Erregung und man glaubt, daß 
die Antwort aus das heute ablaufende Ultimatum eine 
ablehnende sein werde.

Athen, 8- März. Die Christen versuchten das 
Fort Malaxa mittels Dynamit in die Luft zu sprengen» 
jedoch vergeblich. Um Malaxa herrscht lebhafter Ge­
wehrkampf. Die Nizams sind von Canea abgegangen, 
um den Türken in Malaxa Hilfe zu leisten. Die 
griechischen Zeitungsberichterstatter sind genöthigt» 
Canea zu verlaffen, nachdem der Chef der inter­
nationalen Besatzung erklärte, daß er ihre Sicherheit 
gegenüber den Drohungen der niederen Volksschichten 
nicht gewährleiste. -

Athen, 8. März. Havas-Meldung vom 7. März. 
Der König wohnte heute mit der gesummten könig­
lichen Familie der Messe und dem Requiem bei, 
welches für die aus Creta gefallenen Offiziere und 
Mannschaften abgehalten wurde.

Athen, 8. März. Havas-Meldung vom 7. März 
Wie aus guter Quelle verlautet, finden keinerlei Ver­
handlungen zwischen der Türkei und Griechenland 
statt; es sei deshalb auch nicht zutreffend, daß der 
griechische Gesandte in Constantinopel Maurocordato 
an die Türkei eine Note gerichtet habe, welche Vor­
schläge, daß die Türkei und Griechenland gleichzeitig 
ihre Truppen von der thessalischen Grenze zurück­
ziehen sollen.

Athen, 8. März. Havas-Meldung. Die „Hydra" 
hat den Befehl erhalten, Creta zu verlassen und sich 
mit dem Ostgeschwader bei Skiathos wieder zu ver­
einigen.

Paris, 8. März. Wie verlautet, ist Seitens 
des Oberst Vasios ein Vorschlag zur Pazifizirung 
Cretas nicht gemacht worden.

Berlin. 8. März, 2 Uhr 20 Min. Nachm.

n.

8.|3.
103,90
103.70
97 70

103,80
103 80
97,70 

100,00
100.10 
103,60 
103 60 
170,25 
216 50
87,00
6110
88 40

201.10 
124,40

6.(3.
103,80
103,60
97,40

103,60
103,50
97,50

100,20
99,90

103 9
103 3
170 35
216 50
87 00
60,00
87 90

198,6)
124,75

Schutzmittel.
Special-Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 
ohne Firma gegen Einsendung von 10 in Marken 

W. H. Mielck, Frankfurt a. M

Athen, 8. März. Die athenische Presse richtete r 
an den Vizeadmiral Canevaro ein Telegramm, in demö^rle: Fesü 
sie ihrem Erstaunen Ausdruck giebt darüber, daß ihre 131/2 pCt. 

Correspondenten durch die muselmanische Bevölkerung 
bedroht seien, und das größte Vertrauen ausdrückt- 
Canevaro werde die nothwendigen Maßnahmen er­
greifen, um das Leben der Schriftsteller zu schützen, 
welche eine Ehrenpflicht erfüllten unter dem Schutze 
der Flagge der sechs Mächte.

Canea, 8. März. Außer dem Fort Malaxa ver­
suchten die Christen das Fort Karatidi mit Dynamit 
in die Luft zu sprengen. Der südlichste Theil des 
letzteren stürzte ein. Drei Nizams wurden gelobtet 
und neun verwundet. Die Nachricht verursachte unter 
den Muselmanen Aufregung.

London, 8. März. In Voraussicht einer ver­
neinenden Antwort Griechenlands auf das Ultimatum 
der Großmächte fand ein lebhafter Meinungsaustausch 
zwischen den Cabinetten statt, in welchem über die zu 
treffenden Maßnahmen verhandelt wurde.

Preise der Conrsmakler.
Spiritus 70 loco............................................... 38,80
Spiritus 50 loco ...............................................—Jt

I Börse: Fest. EourS vom
4 pCt^ Deutsche ReichSanleihe. . . .

ie

3 PCt.

3y« PCt. „ „ ....................
3 PCt. ; ; ....................
3Vs PCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 

™ ----- Pfandbriefe .
Oesterreichische Gokdrente....................
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . .
Oesterreichrsche Banknoten....................
Russische Banknoten.........................
4 PCt. Rumänier von 1890 . . .
4 PCt. Serbische Goldrente, abaestemv.
4 PCt. Italienische Goldrente...............

»» »»
01/ preußische ckonsolS

3 pCt.
3Vs PCt. Ostpreußische Pfa 
3^2 PCt. Westpreußiche Pf< 
Oesterreichische Gowrente
4 PCt. Ungarische ~ "

Russisch' 
4 PCt. !

4 PCt. Italienische Goldr« 
DiSconto-Commandit.... 
Marienb.-Mlawk. Stam-n-Lr , r rät

Dienstag, den 9. März er., Abends 7$ Uhr, 
im Casinosaal: 

Liederabend
Anna - »lugen Hildaeh. 

Begleitung: Herr Karl Harenbtig-
Billets ä 2 M. 50 Pf., 1 M. 50 Pf., 1 M., sowie Liedertexte 

ä 20 Pf. in C. fträeissner’s Buchhandlung.

Restaurant tfugo John
Kettenbrunneiistrasse.

Guter Frfihstuckstisch. Hiesige und fremde Biere.
Mbinger Standesamt.

Vom 8. März 1897.
Geburten: Eigenthümer Heinrich 

Friedrich 1 T. — Rangir-Arbeiter Her­
mann Petter 1 S. — Eigenthümer Adolf 
Dahms 1 S.

Aufgebote: .Schlosser Georg Wind­
müller mit Alwine Aßmann. — Maurer­
geselle August Geng mit sep. Frau Auguste 
Heßberg, geb. Leischel. — Schneider 
Heinr. Aug. Ruhnau-Elbing mit Auguste 
Schröter-Braunsberg.

Sterbefälle: Schuhmacher Leonard 
Schwadtke 66 I. — Fabrikarbeiter Fried­
rich Aßmann T. r/8 & — Rentier
Wilhelm Riedelsdorf S. 6 M. —
Händler - Wütwe Rosalie Dogge, geb. 
Philippowski, T. 5 I. — Händler
Gustav Kling S. 11 M. — Arbeiter
Johann Wernikowski T. 3. M.

Auswärtige 
Familienuachrichten

Verlobt: Frl. Fanny Dobrin-Tilsit mit 
dem Kaufmann Herrn Emil Preuß- 
Lengwethen. — Frl. Hedwig Vanse- 
low-Bromberg mit Herrn Hans von 
Eisenhart-Rothe.

Geboren: Herrn Rechtsanwalt Zimmer- 
Tilsit T. — Herrn Postverwalter 
F. Securs-Fischerwall T.

Gestorben: Frau Wilhelmine Simon, 
geb. Erdmann-Danzig. — Frau Wil­
helmine Pfahl, geb. Tuchel-Danzig. — 
Frau.Friederike Gebauer, geb. Mankau- 
Memel. — Herr Regierungs-Super- 
numerar Fritz Krumm-Gumbinnen. — 
Herr Kaufmann Gustav Adolf Laak- 
Tilsit. — Herr Besitzer Friedrich 
Fischer-Schönlinde.

Kaufmännischer Verein.'
Dienstag, den. 9. März er.: 

Familien-Salon Rauch.
Bortrag 

des Herrn Hauptlehrer G. Schultz 
über: Kohlenstoff
und feine Verbindungen, mit 

Experimenten.

• Bücherwechfel • 
v. 5-6'/» Uhr.

Dienstag: Liedertafel. 
Käse. Käse. Käse.

Liefere
prima Edamer Käse per Ctr. 65,

»» Holländer „ „ n lt 54, 
ab Station hier, freie Verpackung, 
Nachnahme. Probepostcolli mit 10 Pfg. 
Aufschlag pro Pfund franko, Nachnahme.

Josef Fonken,
St. Hubert am Niederrhein.

Pinninn (Birnbaumholz) ganz vor- 
>iLRlilIiO^zügl.Tonl,38m,Verhältnisse 
halber sehr billig. Jnn. Mühlendamm 32.

SS 3273 Gold- und Silber • Gewinne SS 
die mit 90 pCt. garantirt sind.

Hauptgewinn: 50,000 Mark Werth.

jLoose a 1M., 11 für 10 M.
Porto und Liste 20 Pf. 
empfiehlt und versendet 
auch gegen Briefmarken 

Carl Heintze, 
Berlin W., 

Unter den Linden 3.

Ziehung
der

Pommerschen

r
+

J Die -

* Bau- imii AaWneii-Schlaffem

t A. Räder,
♦ Clbing, Wasserstraße Rr. 31,

empfiehlt sich zu allen in ihr Fach schlagenden Arbeiten bei 
V Otfgr billigster Preisnotirnng. "MH
t Qrinst;nliln+’ Schmiedeeiserne Grab- und Balkon-Gitter, 
d OpeCläHlcIl- Thorwege und Fenster.

S

Tli. Jacob). in Knmrlen.

I Slädt-Theatei:

SPf. 
SPf.

Häkelgarne
in Lagen.

«SPf.
17 $f.

Lage 7>° Pfd. ISPs.

finden dauernde, lohnende Beschäftigung 
bei der

Act-Ges. H. Paucksch
in Landsberg a. W.

Gasthaus
mit großem Garten bei mäßiger An­
zahlung zu verkaufen.

Jnn. Georgendamm 17.

Zchnmsk fliiiiniiiiollr.
Prima schwarz Baumwolle (Krutting)Pfd. 118 Dck. 
Echt diamantschwarz Baumwolle Pfd. 150 Dck. 
Echt diamantschwarz Baumwolle 12/«

in Lagen '7,° Lage'/»Pfd.
Echt supra diamantschwarz Baumwolle Lage V» Pfd. 
Echt diamantschwarz Sicgcrgarn f _
Echt diamantschwarz Doppelgarn Lage'/>« Pfd. 22 Pf. 
Echt diamantschwarz supra Doppelgarn

Lage'/,« Pfd. 24Pf. 
Chikard's Doppelgarn Lage-/,«Pfd. 28 Pf.

W anerkannt beste Qualität. HSQ

Comtvirist,
mit Rechnungswesen und Correspondenz 
vertraut, per 1. April d. Js. gesucht. 
Branchekundige bevorzugt. Schriftliche 
Meldungen mit Angabe der Gehalts­
ansprüche erbeten.

Langen & Baumgart,
Fabrik für Gas-, Waffer-, Canalisations- 
und Heizungsanlagen,
Königsberg i. Pr., Französische Str. 1.

r itl H 11 l4i wliij mFvV

Dienstag, den O. März:
Dutzendbillets ungültig.

Letztes Gastspiel Nuscha Butze. 
Zum 1. Male:

Gräfin Lea.
Schauspiel in 5 Akten von Paul Lindau. 
Gräfin Lea: Nuscha Butze als Gast.

Mittwoch, den 10. März: 
T i I I i.

Lustspiel in 4 Akten von Francis Stahl. 
Zum Schluß: 
Renaissance.

Lustspiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan und Koppel-Ellfeld.

Donnerstag, den 11. März: 
DU" Oer kleine Lord. TB3S 

Zum Schlnß:
Der Obersteiger.

Freitag, den 12. März: 
Benefiz Hans Herrmann. 

Farinelli.
Operette in 3 Akten von H. Znmpe.

Vorverkauf: von 10 — 1 und 3—4 Uhr. 
Kassenöffnung 6‘/8, Anfang 7 Uhr.

/Line Weiftzengnätheritt empfiehlt 
sich in und außer dem Hause 

_______________________ Ritterstraße 11.

Beachtung!
Herrmann Claassen, Schuhmchermeister,

Wasserstraße 82,
empfiehlt sein eigenes Fabrikat, sowie verschiedene bezogene Schuhmacherwaaren. 
Ich verkaufe billig, besonders für die jetzige Zeit, gute wasserdichte Herren- 
und Damenstiefel, für Kinder besonders haltbare und starke Schnhe. 
Mein Stand ist vis-ä-vis des Herrn Pitschel (früher Haarbrücker). 
Reparaturen spätestens innerhalb 24 Stunden, welche mit größter Sorgfalt 
und Gediegenheit ausgeführt werden. Meine werthe Kundschaft von Stadt und 
Land wolle dieses besonders beachten.

Prima Vigogne
in.20 verschiedenen Melangen, Pfd. 83 Pf., Dck. 12 Pf. 

Prima blau und braun Baumwolle
(Mittag) 4, 5, 6 Draht Pf». 118, Dck. 6 Pf.

Prima roth Baumwolle (Knitting) Pfd. 118, Dck. 6 Pf. 
Prima echt türkischroth Baumwolle,

garantirt echtsarbig Pfd. 1,75, Dck. 9 Pf.
Prima melirt Baumwolle Pfd. 1,50, Dck. 8 Pf. 
Pa. weiß Baumwolle (Knitting) Pfd. 1,10, Dck. 6 Pf. 
Pa. roth Baumwolle (Knitting) Pfd. 90 Pf. Dck. 5 Pf. 
Prima Uuterrockgarn 8 stuf)

in 6 verschiedenen Melangen, Pfd. 1,88, Dck. 14 Pf.
Pa. weiß Unterrockgarn 8 fad) Pfd. 1,15, Dck. 12 Pf. 
Pa. roth Unterrockgarn 8 fad) Pfd. 110, Dck. II Pf. 

®!w“b“ernOsat6(n W- 2,70, Lage 28 Pf.

Reu eingeführt! Neu eiugeführi!

Lederfarbig Doppelgarn
garantirt waschecht, zu jeder Lederfarbe passend. Lage >/,„ Psd. 28 Pd

Echte Sommervigogne
sehr preiswerth.

Hotel Germania.
Fremdenzimmer von 1 Mark an. Gute Kiiche.

Reichhaltige Speisenkarte.

Estremadura
von

C. A. Tetzner & Sohn,
in dieser Branche alleiniger Inhaber der Königl. Sächs. grosten 

Verdienst-Medaille und anderer Auszeichnnngen bei den 
Ansstellungen zu Leipzig, Dresden, Berlin, Darmstadt, Paris, 

Stettin, Oporto, Chemnitz und Wien.

Ferner folgende andere Fabrikate:

ßcht MlkM, eÄ Aegergarn unii MM-MWmsell.

Nlkisiißt für fnimniiiollc.

Visitenkarten ig; 
in den verschiedensten Genres, I 

einfach bis hochelegant, |j 
] mit schrägem Goldschnitt, Eis- j 
Carton, Karten mit Blumen etc. jf 
100 Stück von 50 Pf. !j 

bis 3 M.
I empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung 

, 8° Oaartz’ 
jl Bucli- u. Kuustdruckerei 
j Elbing.

Kn gut verzinsliches gminbUiidi 
am liebsten mit Garten, von Selbst- 
verkäusern zu kaufen gesucht. Ber­
mittler verbeten.

Angebote erbitte unter A. Z. 64 
an die Expedition dieser Zeitung.

Stadttheater Königsberg.
Dienstag, den 9. März: Abschieds-Vor- 

stellung Paul Bulss: Das Nacht­
lager in Granada. Oper. Der 
Bajazzo. Oper._______________

Stadttheater Danzig.
Dienstag, den 9. März: Der Postillon 

von Lonjnmeau. Oper.
Mittwoch, den 10. März: Der arme 

Jonathan. Operette.

2723
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ohne anmaßend zu sein, durch mein immerwährendes Vorwärtsstreben gezeigt hat, daß sich die 
Berhältniffe für das kaufende Publikum viel günstiger gestaltet haben.

Man vergleiche die Zeit vorn Jahre 1880 bis 1897.
Auch für diese Frühjahrssaison habe ich es mir ganz besonders angelegen sein lasse«,

Das Eleganteste in Damen-Uonfection,
Das Gediegenste in Herren- und Knaben-Garderobe,
Das Modernste in Kleiderstoffen in Wolle und Seide, 
Das Vollkommenste in Leinen und Baum woll waaren
in großen Massen heranzuschaffen, deren Preise derartig billig gestellt find, daß Jedermann die 
Ueberzeugung gewinnen wird, nirgend auch nnr annähernd so Vortheilhaft einkaufen zu können

Ein gut möblirtes Zimmer zu 
vermiethen Kalkscheunstr. 16.

meines seit fast 20 Jahre« am hiesige« Platze bestehende« Etablissements liefert wohl den 
beste« Beweis, dah es von meinen werthe« Gönnern «nd Kunden gebührend anerkannt wurde, 
wie es fich in der Bekleidungsfrage, fei es in

Manufaktur-, Leinen- und Seiden Waaren,
Medien,

llf tAlimllllllilflf AmeisrnsPiritus.Äampherspiritns, IUVllllfllMWfU. Seifenspiritus, Terpentinöl, 
Franzbranntwein stets frisch und billigst 6« ggrn||> Janzen.

TrockeneUMr-il-UilMerWeil 

Icke, Iirmjse, Kinsel 
SAkleneil, M, Bronze 

kauft man 88 in bester Qualität ■ 
billigst 

(Wiederverkäufen möglichsten Rabatt) 
bei

J. Staesz jun., Elbing,
Königsbergerstr. 84 und Wasserstr. 44. 
Specialität: StreichfertigeOelfarben.

A. Danielowskl.
Aeuß. Mühlendamm 67.

Colonialuoaaren 
und Weinhandlung, 
Destillation. 
Qnoniolitctt1 Rnm und Cognac, 
ÖPuuidllldL ächter Verschnitt.

Holländische Zigarren.
Tausende Anerkennungen.

No. 2 Edelweiss .... 3,30 M.
n
n
n
n

_ garantirt reinenA5O81IH# Blutenhonig,
feinste Tafel­

sorte, prämiirt, versend, d. 10-Pfund- 
Dose zu 6,50 Mk. franco, dito 
feinsten Scheibenhonig zu 8 Mk. 
franco.
Steinkamp, Großimkereibesitzer, 
Chloppenburg (Großh. Oldenburg).

Georg Albien, Dccnrationsnialer 
Elbing. Friedrich Wilhehns-Platz 11(12.

■ Anfertigung sämmtlicher Malerarbeiten ■ 
vorn einfachsten Oelfarbenanstrich bis zur elegantesten Malerei. 

Aöfthrag von Malerarbeiten 
MT für Neubauten, Theaterbühnen etc. "MH

Sauberste und schnellste Ausführung. Billigste Preise.

Alle Sorten Obstbilum
sowie

Beerensträucher, 
hochstämmige u. niedrige 

W Assen, W 

AeppiPeet- u. MumeWstanzen 
empfiehlt zu äußerst billigen Preisen 
die Gärtnerei Neuhof 

p. Neukirch, Kr. Elbing.
G. Leistikow.

Harzkäse,
feinste, fette Waare, Postkiste Jo 3,30 
frei gegen Nachnahme, größere Posten 
billiger, offerirt
G. C. Luther, Quedlinburg a. H.

Gegen Einsendung von Mk. 30 ver­
sende incl. Faß 50 Liter selbstgebauten 
weißen

Rifkiilwein.
Friedrich Lederhos,

Oberingelheim a Rh
Zahlr. Anerkennungen treuer Kunden. 

Probefäßchen von 25 Liter zu Mk. 15,—.

Nixe TWiiller
Wird gekauft
_______ Kalkscheunstr. 15.

NM- Mehrere Hundert

Weinflaschen
find billig zu verkaufen. Zu erfragen 
in der Exped. der „Altpr. Zeitung".

Ein junges, ehrliches und sauberes

Kindermädchen
sucht A. Preuschofff,

„Alte Börse".
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| Künstliche Zahne | 
H unter mehrjähriger Garantie, | 
| Plombiren re. | 
| Adolf SSukau | 
| Kurze Heiligegeiststraße 25. |

A. Bratfisch, Elbing
11. Schmiedestrasse 14.

Anfertigung elegant. Herrengarderoben
Grosse Auswahl 

in modernen
Paletot-, Anzug- u, Beinkleider- Stoffen. 

Neuheiten 
für die Frühjahrs-Saison 

in MT” reichhaltiger Auswahl eingetroffen.

erste Jlrbtiterin 
bei dauernder Beschäftigung gesucht. 
Meldungen bei

Th. Jacoby.

3 Reno..................3,60
4 Prima Manilla . 3,80
5 Triumph.......... 3,90
9 H. Upmann . . 4,60 

Rauchtabak 40 Pf. bis 3 M. p. Pfd.
Clemens Blambeck, Orsoy 

a. d. Soll. Grenze, 
Holl. Cigarren- u. Tabakfabrik.

Gegr. 1879.

cÖenno
Mietest f.

Colonialteaaren-, 
£)elieatessen-, 
Sudirueht- u.

Wein-Handlung.
Hierzu eine Beilage.

Beste und billigste Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigte und gewaschene, echt nordische 

Bettfedern.
Wir versenden zollfrei, gegen Nachnahme (fedeS be­
liebige Quantum) Gute neue Bettfederu per 
Pfund für 60 Pfg., 80 Pfg., 1 M., 1 M. 25 Pfg. 
und 1 M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb- 
daunen 1 M. 60 Pfg. wb 1 M. 80 Pfg.; 
Polarfedern: halbweiß 2 M., weiß 
2 M. 30 Pfg. und 2 M. 50P'g.; Silberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pfg-, 4 M., 5 M.; 
ferner; Echt chinesische Ganzdaunen (sehr 
füHZräftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Verpackung 
zum Kostenpreise.—Bei Betragen von mindestens 75 M. 
6% Rad. —Nichtgefallendes bereittv. zurückgenommen. 
Pecher & do. in Herford. in Westfalen.
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Diese Woche Sonnabend Ziehung! Metzer Dombau-Geldloose ä 3 »1.ZS pf.
800,000 Mark, 6861 Geldgewinne, 50,000, 20,000, 10,000 Wart „ w.

L O O S E ä 3 Mark 30 Pfg. (Porto u. Liste 20 Pfg. extra) sind noch zu beziehen durch F. A. Schrader, Haupt-Agentur, Hannover, Gr. Packhofstr. 29.
WWWWDWMWWWWWWWWMWWMWWWWWWWVWV In Elbing zu haben bei: Cajet^ra Joh. ^u^täirel. KWKIWWMW8WWW8WW^WMWWWWM^WVMMA^W

Für das Pntzfach wird eine

by

y

Wilt

verkaufen. 
Offert 

Exped. d.

Ein in bester Lage befindliches

GkschMshaiis
ist per sofort sehr günstig zu 
Anzahlung ca. 3—4000 Mk. 

en unter B. M. 1897 an die 
Ztg. erbeten.

W 

für sofi 
Preis 
Gxpev.

ibl. Zimmer
srt gesucht. Offert, mit 
unter E. 50 au die 
d. Ztg.

150 Mk. geg. Sicherheit zu leihen 
ges. Angebote u. H. D. 25 a. d. 
Gesch. d. Ztg-
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Karolme Friederike Neuberin,
die Reformatorin der deutschen Schaubühne.

Ein Gedenkblatt zum 9. März 1897 von 
Max Dittrich.

Der 9. März ist ein wichtiger Gedenktag für das 
deutsche Theater. An diesem Tage wurde 1897 zu 
Reichenbach im Vogtlande ein Mädchen geboren, welches 
die deutsche Schaubühne der damaligen Zeit in jeder 
Hinsicht reformiren und heben sollte. Der 200jährige 
Gedenktag der Geburt dieser seltenen Frau und 
Künstlerin. Karoline Friederike Neuberin. ist darum 
wohlgeeignet zu einem Rückblick auf thr Erdenwallen 
und Wirken, zumaljdasielbe. wie fast jedes echte Künstler- 
leben, Licht und Schatten in buntem Wechsel aufweist 
und zugleich ein gar interesiantes Spiegelbild giebt 
von dem Schauspielerstand und Beruf, sowie seiner 
Bewerthung und Achtung in vergangenen Zeilen.

Die berühmte Schauspielerin, Direktorin, Dramaturgin 
und Theatermuttcr, Karoline Friederike Neuberin. war 
die Tochter des Advokaten Weißenborn, der. als sie 
noch im Ktndesalter stand, von Retchenbach nach 
Zwickau übersiedelte und sie späterchurch üble Be­
handlung aus seinem Hause trieb. Das temperament­
volle Mütchen floh mit seinem Geliebten, dem Studenten 
der Rechte Zorn und büßte diesen unbesonnenen 
Streich mit längerer Gesängnißstrase. 1718 wandle 
sie sich mit ihrem ferneren Verehrer und späteren Ehe­
mann, Studiosus Johann Neuber, der Bühne zu. 
Beide traten bet der Spiegelbergschen Schauspielerge­
sellschaft in Weißensels ein und sie entwickelte hier 
rasch ein ausgezeichnetes dramatisches Talent.

Sie wählte das tragische Fach und war die erste 
Schauspielerin, welche den Ton der tragischen Dekla­
mation begriff und bildete. Zu jener Zeit gab es nur 
wenige stehende Bühnen uud sie reiste deshalb mit 
einer Gesellschaft von Stadt zu Stadt. 1728 kam sie 
wieder nach Weißensels. faßte hier den Entschluß, selbst 
„eine Bande" zu gründen, engagirte mehrere talent­
volle Anfänger und war nicht nur Direktor. Regisseur 
Kassirer in einer Person, sondern auch Lehrerin und 
Erzieherin ihrer Mitglieder. Die Neuberin brächte 
Zucht und Sitte in thr Personal; die unverheiratheten 
Männer mußten an ihrem Tische essen, die Mädchen 
und Witwen in ihrem Hause wohnen. Dadurch schuf 
sie die Grundlage, auf welcher sich nach und nach die 
Achtung des damals tief verachteten deutschen Schau­
spielerstandes aufdaute. Ihr lebhafter Geist beherrschte 
und regelte alles, ihre Gesellschaft erwarb sich Ruhm 
und Titel — ihre Mitglieder wurden nach und nach 
kursächsische und königlich polnische, desgleichen hoch­
fürstlich braunschweigisch lüneburgische und schleswig- 
holsteknijche Hoskomödianten — und so kam es, daß 
hier, wo Talent und Eifer Hand in Hand gingen, sich 
ein deutsches Schauspiel bildete, das sür die Entwickelung 
der Kunst von segensreichen Folgen war.

Frau Neuber war auch selbst Schriftstellerin, schrieb 
Vieles sür die Bühne, übergab aber keins ihrer Stücke 
dem Druck. Bon 1727 bis 1739 brächte sie eine 
Menge Trauerspiele auf ihr Theater. Ferner refor- 
mirte sie das Costüm. welches sie sich bemühte, der 
jemaligen Zeit des Stückes anzupassen. Sie trat mit 
Gottsched, dem Goethe der damaligen Zeit, in Ver­
bindung und Beide wurden dadurch die eigentlichen 
Reformatoren deS Theaters, daß sie die Haupt- und 
Staatsactionen, Stegreifstücke, Burlesken, worin der 
Hanswurst gewöhnlich seine gemeine und platte Haupt­
rolle spielte und ähnliche Stücke, womit man damals 
das Publikum zu bewirthen pflegte, zuerst von der 
Bühne verdrängten. Die feierliche Verbannung des 
Harlekins von der Bühne ersolgte im Jahre 1737 in

Aus den Provinzen.
Neufahrwafser, 5. März. Ein trauriger 

Vorfall hat sich auf der Festung Weichsel- 
münbe 'ereignet. In G. war der Student der 
Medizin Karl K. aus Kosel untergebracht, der in 
Greifswalv die Universität besucht hatte. Dort hatte 
er einen Zweikompf provocirt, der ihm eine halbjährige 
Strafe brächte. Der junge Mann soll wegen dieses 
Vorfalles Furcht vor dem Scheitern seiner Laufbahn 
gehabt und dies öfters zu seinen Bekannten geäußert 
haben. Schlechte Nachrichten von Hause scheinen ihn 
dann zu einer Verzweiflungsthat getrieben zu haben, 
denn als die Wache, veranlaßt durch ein Stöhnen, 
die Thüre zu seiner Stube öffnete, fand man ihn 

er Gift genommen hatte. Er war wenige Tage vor­
her in Danzig auf Urlaub gewesen und hatte sich, 
was ihm als Mediziner nicht schwer war, Sublimat- 
Pillen besorgt und diese in Wasser aufgelöst. Man 
nahm sofort geeignete Maßregeln vor und fuhr ihn 
noch Nachts nach dem Garnison - Lazareth. Bis jetzt 
liegt der Bedauernswerthe noch immer bewußtlos, 
und es ist wenig Aussicht auf die Erhaltung seines 
Lebens.

Dirschau, 6. März. Ein bedauerlicher Unfall er­
eignete sich heute Nachmittag in der Nähe von 
Schmierau. Wie der „Dirsch. Ztg." darüber mitge- 
theilt wird, versuchte ein betrunkener alter Mann die 
Pferde eines Lastwagens aufzuhalten und stürzte dabei 
so unglücklich nieder, daß die Räder des Wagens ihm 
über den Kops gingen und seinen sofortigen Tod her- 
betsührten. Der leblose Körper wurde zu Herrn Dr. 
Lindemann gefahren, der natürlich nur noch den Tod 
konstatiren konnte. Den Kutscher des Fuhrwerks trifft 
keine Schuld, da der ganze Vorgang sich so schnell 
abspielte, daß das Fuhrwerk weder rechtzeitig aus­
weichen noch aufgehalten werden konnte.

G Stuba, 7. März. Das Steigen des Wassers 
hielt bis Freitag Nachmittag an. Am obersten Ende 
des Dorfes Stuba wurde das Dämmchen, welches 
«ls Passage dient, hoch überfluthet. Wer zum Nach­
bar wollte, mußte über Dunghaufen, durch Gärten. 
Ställe, ja sogar auf Zäunen balanclren, um hinzu­
gelangen. Selbst der Postbote muß diese Unbequem­
lichkeiten mit in den Kauf nehmen, um die Postsachen 
abltefern zu können. Bequem konnte die Post per 
Kahn vom Zkyer nach Stuba gelangen. Seit Freitag 
drang das Grundwasser in die Keller, so daß die 
meisten geräumt werden mußten. In menschliche 
Wohnungen ist hier kein Wasser gedrungen; auch 
durfte kein Vieh auf die Steigerung gebracht werden. 
— In der Nacht von Sonnabend zu Sonntag setzte 
sich das Stopfeis in der Nogat in Bewegung und 
fand seinen Abfluß durch die Stubasche Fahrt und 
den Strom. Da der Wind aus Norden ziemlich 
stark wehte, trieb derselbe eine Unmasse Eis durch 
den Niederlaach'schen Ausfall ins Einlagegebiet, wo­
durch die Besitzer, welche schon Fischsäcke ausgestellt 
hatten, bedeutenden Schaden erlitten.

Marienwerder 6. März. Nachdem die M a u l - 
und Klauenseuche unter dem Rindviehbestand 
des Rittergutsbesitzers Herren Schmidt in Prenzlau 
festgestellt worden, sind für den ganzen Umfang deS 
rechts der Weichsel belegrnen Theiles des Kreises Ma­
rienwerder die üblichen Schutzmaßregeln (Verbot der 
Abhaltung von Vieh- und Pserdemärkten, des Treibens 
von Vieh außerhalb der Feldmarkgrenzen, der Ver­
ladung von Rindvieh, Schweinen und Schafen auf 
Eisenbahnstationen rc.) erlassen worden.

Thor», 6. März. Ein dem Münchener Oktober­
fest oder der Dresdener Vogelwiese ähnliches Unter­
nehmen ist für die Zeit vom 8. Mai bis Ende Mai 
im Park des Wiener Casö in Mocker und dem an­
grenzenden Gelände geplant. Die Theilnahme von 
Künstlern und Schaustellern an dem Maifest ist 
eine sehr große: ungefähr 100 Schau- und Fahr- 
geschäste mit 500 bis 1600 Personen werden theil- 
nehmen. Vertreten werden sein: Zirkus, Menagerie. 
Museum, Panoptikum, Negerkarawane, Liliputaner­
truppe, mechanisches Theater, Karoussels aller Arten, 
Hyppodrom rc. und Schieß- und Glücksbuden rc. Drei 
Musikkapellen werden konzertiren; eine österreichische 
Damenkapelle. eine Komikerkapelle und eine böhmische 
Kapelle: an Haupttagen wird Militärkonzert statt- 
finden. Täglich werden Volks- und Kinderbelustigungen 
abgehalien werden. Auch eine Geflügel- und Hunde­
ausstellung soll veranstaltet werden. Der Festplatz

Hans schüttelte den Kopf und wandle sein Gesicht z jetzt, ^wo Du mir durch ein Wunder aus dem Reiche 
von dem Sprechenden ab.

„Henry Beiersdorf ist schwerkrank", sagte er 
nach einem kurzen Schweigen. „Ich erfuhr es auf 
dem Schiffe, daß man an seiner Wiederherstellung 
zweifelt. Ich werde es einem höheren Richter an­
heimgeben, mich an ihm zu rächen."

„Und Deine Anklagen gegen seinen Vater? — 
Die Enthüllungen über jenen schimpflichen Menschen­
handel —"

Der Arzt fiel ihm mit einer abwehrenden Hand­
bewegung in die Rede.

„Sei ohne Sorge! Wenn es Dein Glück ist, 
das ich damit gefährden würde, so werden sie natür­
lich unterbleiben."

„Wie? Du glaubst, daß ich etwas Derartiges 
wünsche? Wodurch habe ich Dir Veranlassung ge­
geben, so niedrig von mir zu denken?"

„Vergieb mir, Werner, wenn ich Dich nicht recht 
verstehe! Da Du Antonie Beiersdorf zu Deiner 
Gattin machen willst, muß Dir doch daran gelegen 
sein, ihre Familie vor Schimpf und Schande zu be­
wahren. Und wie wir Beide zu einander stehen, 
ist es nur natürlich, daß für mich selbst die Gebote 
der Ehre zurücktreten vor den Pflichten der brüder­
lichen Liebe. Ich thue es gern und bereitwillig, 
wie Du siehst, und ich habe an Deine Erkenntlichkeit 
nur eine einzige Bitte."

„Aber Deine Voraussetzung —"
Der Andere indessen fuhr fort, ohne seine Ein­

wendung zu beachten:
„Du darfst nicht von mir verlangen, daß ich 

Amandus Beiersdorf die Hand drücke, oder gar, 
daß ich Deiner — Deiner Braut Auge in Auge 
gegenübertrete. Ich werde morgen früh von hier 
abreisen — an den Rhein, nach Italien oder sonst 
irgendwohin. Und ich werde mich freuen, wenn 
Du Dich vor Deiner Vermählung noch einmal los­
machen kannst, um mir einen Tag oder ein paar 
Stunden zu schenken."

Sein Aussehen und noch mehr der Ton, in 
dem er sprach, übten eine geradezu erschütternde 
Wirkung auf Werner. Liebevoll legte er den Arm 
um seinen Nacken und bemühte sich, in seinen Augen 
zu lesen.

„Hans, mein lieber Bruder, ist es denn mög­
lich, daß Du in der ersten Stunde des Wiedersehens 
so zu mir redest? Ich sollte Dich ziehen lassen —

In einem elenden Kämmerchen des damals dem 
Bauer Metzle gehörigen Hauses aus Fachwerk — es 
stand bis vor wenigen Jahren und trug eine Gedenk­
tafel, ist nun aber einem Straßenbau zum Opfer 
gefallen! — schloß die Vielgeprüfte die Augen 
immer. Verarmt, abgerissen und krank war sie 
dem belagerten Dresden hiertzer geflohen, hatte 
mit größter Mühe ein Obdach gefunden, oft nicht 
twckene Brod gehabt und von den Bauern, die den 
Schauspielerstand damals noch tief verachteten, V.« 
schnödeste Behandlung erdulden gemußt. Der Tod 
war ihr Befreier aus tiefstem Elend. So endete eine 
glänzende gefeierte Künstlerin im vorigen Jahrhundert. 
Ihre Leiche wurde auf einem elenden Karren nach 
dem Nachbardorfe Leuben gebracht und dort dem 
Sarge der Komödantin sogar der Eintritt durch das 
Kirchhofthor versagt und mußte derselbe daher über 
die Mauer gehoben werden. Seit den fünfziger 
Jahren des 19. Jahrhunderts ist die letzte Ruhestätte 
der Neuberin nun auch kirchlich geweiht und befindet 
sich auf genanntem in der Neuzeit bedeutend erweitertem 
Gottesacker ein wenig links vom Wege nach der Capelle.

In Laubegast bei Pillnitz. wo sie gestorben, steht 
dagegen unweit des Platzes, wo ihr Sterbehaus sich 
befand, unter einer breitästigen Linde dicht am Ufer 
des Elbstroms ihr im vorigen Jahrhundert errichtetes 
Denkmal, ein einfaches Sandsteinmonument, welches 
folgende Inschrift zeigt:

Dem verdienten Andenken 
einer Frau voll mächtigen Geistes 

der berühmtesten Schauspielerin ihrer Zeit 
der Urheberin deS guten Geschmacks 

auf der deutschen Bühne 
Carolinen Friederiken Neuberin 
geb. Weißenbornin aus Zwickau 

welche 
nachdem sie dreißig Jahre hindurch 
sich und Deutschland Ehre gemacht 
endlich zum Lohne ihrer Arbeiten 

zehn ganze Jahre lang 
alle Beschwerlichkeiten des Alters und der Armuth 

mit christlicher Großmuth 
gelassen ertragen hatte, 

aus dem durch Bomben eingeäscherten Dreßden 
mit schon kranken Leibe flüchtent 

hier in Laubegast elend starb 
und in Leuben armselig begraben ward 

widmeten diesen Stein 
einige Kenner ihrer Verdienste 

und Liebhaber der Kunst 
in Dreßden 

im Jahre 1776.

I ietzr, roo x)u mir ourcy ein Wunoer aus oem ytetcpe 
der Todten zurückgegeben worden bist? Nein, Du 
wackerer Mensch — und tausend Mal nein! Wenn 
ich nur die Wahl hätte zwischen Antonie und Dir"

Beinahe heftig riß sich Hans Amelung von sei­
nem Bruder los.

„Halt ein! Sprich es nicht aus, was Dich 
schon in der nächsten Minute bitter gereuen müßte. 
Hältst Du mich denn für so thöricht, daß ich Dir's 
glauben würde? Wenn Du nur die Wahl hast 
zwischen Antonie und mir, so wirst Du Dich für 
sie entscheiden. Das ist unzweifelhaft und selbstver­
ständlich wie ein Naturgesetz. Ehe mir es in den 
Sinn wollte, daß es anders sein könnte, da müßtest 
Du mir gesagt haben, daß Du sie nicht liebst."

„Und wenn ich es Dir nun sagte, Hans, Dir, 
dem einzigen lebenden Wesen, dem ich ein solches 
Geständniß machen darf?"

Die Augen des Arztes hefteten sich auf sein 
Gesicht, als ob sie ihm bis in den Grund der Seele 
hinabdringen wollten.

„Ich wünschte. Du hättest diese Worte nicht ge­
sprochen, Werner!" sagte er heiser und mit zucken­
den Lippen. „Entweder beschuldigst Du Dich einer 
Erbärmlichkeit, oder Du — lügst."

„So muß ich wohl den ersten Vorwurf als be­
rechtigt hinnehmen, denn zu einer Unwahrheit — 
ich schwöre es Dir bei dem Andenken unserer guten 
Mutter —, zu einer Unwahrheit kann ich mich nicht 
bekennen."

Mit beiden Händen stützte sich Hans auf den 
Tisch, an dem sie standen.

„Um ihres Reichthums willen also hast Du um 
sie geworben?"

„Nein! So weit ist es mit mir denn doch noch 
nicht gekommen. Aber ich bin Dir eine Erklärung 
schuldig, wenn Du das Unbegreifliche recht verstehen 
sollst. Nachher magst Du mich verurtheilen oder 
mich bemitleiden, wie Dein Gewissen es Dir ge­
stattet."

Und er erzählte ihm Alles, was sich in seinem 
Verkehr mit der Familie des Consuls seit dem 
ersten Tage des Hamburger Aufenthaltes bis zur 
Stunde zugetragen, wo er das Segelboot Antoniens 
bestiegen hatte. Er schilderte ihm die Unterhaltung, 
die sie während jener Fahrt geführt, und die Auf­
regung, in die ihn die leichtfertig heraufbeschworene 
Gefahr versetzt hatte, den unerklärlichen Rausch, der

urplötzlich über ihn gekommen war, als er die Ge­
stalt des Mädchens in seinen Armen gefühlt.

„Ich wußte nicht mehr, was ich that", sagte er, 
nun seinerseits das Gesicht abwendend. „Auch in 
jenem Augenblicke liebte ich sie nicht, aber ich —"

„Aber Du küßtest sie — nicht wahr? — Du 
mußtest sie ja küssen, wild und heiß, wie sie es be­
gehrte — wild und heiß, wie ich sie geküßt hatte 
an der nämlichen Stelle und unter den nämlichen 
Umständen. Wie kläglich, daß sie nicht einmal eine 
neue Komödie zu ersinnen wußte, die allgewaltige 
Zauberin!"

Als hätte ihn ein Blitzschlag der Sprache und 
der Bewegung beraubt, stand Werner neben dem 
Bruder.

„Du?" brächte er endlich mühsam hervor. „Du 
hättest sie geküßt? — Ist das Wahrheit?"

„Ja! Weshalb sollte ich es länger verschweigen, 
— jetzt, da ich sehe, daß Du das Opfer eines 
Gaukelspiels werden sollst, wie ich! Auf jener 
Holztreppe, wo sie sich mir an den Hals geworfen 
hatte wie Dir, küßte ich sie zum ersten Male. Aber 
ich that es freilich nicht in einem flüchtigen Rausch 
der Sinne; denn ich liebte sie, Werner, so heiß, so 
tief und so wahr, wie ich nie wieder ein weibliches 
Wesen werde lieben können. Noch in derselben 
Stunde hätte ich bei ihrem Vater um sie geworben, 
wenn sie es mir gestattet hätte. Aber ihre süße, 
falsche Beredtsamkeit bestimmte mich leicht, das 
köstliche Geheimniß zu bewahren. Sie war ja trotz­
dem meine theure, kleine Braut, die mir bis über 
das Grab hinaus Treue halten würde, und wenn 
ich nach einem Jahre zurückkehrte aus dem fernen 
Lande, würde uns auch der Segen ihrer Eltern 
gewiß sein. Ah, welch ein Thor bin ich doch ge­
wesen! Welch ein dummer, leichtgläubiger Einfalts­
pinsel!"

„Und weshalb, — weshalb hast Du mir nichts 
davon geschrieben?"

„Weil ich mich ihr mit meinem Mannesworte 
verpflichtet hatte, zu schweigen, auch gegen Dich! 
O, wie sie sich wohl jetzt gefreut hat über die 
täppische Ehrenhaftigkeit, mit" der ich mein Ver­
sprechen gehalten! Der Lebende hatte das Geheim­
niß bewahrt, und von dem Todten war ein Ver­
rath nicht mehr zu fürchten. Das verbrecherische 
Spiel konnte von Neuem beginnen — der arme 

k Narr, der es vor einem Jahre so bitter ernst ge-

der Schauspielerbude der Neuberin auf dem Roß- am 17. November 1760 der Tod aus Jammer und 
platze in Leipzig, wo sie in der Ostermesse 1727 zum I Noth erlöste.
ersten Male mit ihrer Gesellschaft über den Fleisch­
bänken gespielt hatte. Der bis zu erstgenanntem 
Jahre der deutschen Schaubühne unentbehrlich gewe­
sene Hanswurst wurde in Gestalt einer Strohpupe 
öffentlich verbrannt, nach welchem Auto da f6 er auch 
nie wieder Heimathsrecht auf der Bühne deS deutschen 
Theaters erlangen konnte.

Anstatt der Hanswurstiaden begann die Neuberin 
regelmäßige Stücke zu geben und ihre Mitglieder 
zu Menschendarstellern heranzubilden. Obgleich jene 
Stücke anfänglich nur Uebersetzungen frostiger französi­
scher Trauerspiele waren, so zogen sie doch als etwas 
Neues die Zuschauer an. Rost, Lessing und Weise, 
angeregt durch dieNeuberin, beschäftigten sich jetzt an' 
gelegentlich mit der Bearbeitung neuer Theaterstücke 
und der Kunstgeschmack der Deutschen bekam nun bald 
eine bessere Richtung.

Nach der Verbannung des Hanswurst von der 
Bühne durch die Neuber schämten sich die Schauspieler, 
den Harlekin zu spielen und begannen sich als dra­
matische Künstler zu fühlen. Die Neuber besuchte mit 
ihrer Truppe von Leipzig aus unter andern Braun­
schweig, Hamburg, Nürnberg, Frankfurt, Straßburg 
und Kiel; in letzterem Orte protegirte sie namentlich 
der Herzog Friedrich von Holstein, welcher zuweilen 
selbst Rollen übernahm. Als ihr Theater just im 
Flore stand, erhielt sie 1740 einen Ruf der Kaiserin 
Anna von Rußland. Voll der glänzendsten Hoffnungen, 
reiste sie mit ihrer Gesellschaft nach St. Petersburg. 
Leider starb die Czarin schon im folgenden Jahre, 
der Gönner Neuber, Herzog Biron von Kurland, fiel 
in Ungnade, es fehlte ihr an Unterstützung und sie 
mußte nach Deutschland zurückkehren. Nach tausend 
trüben Erlebnissen traf sie wieder in Leipzig ein.

Hier hatte inzwischen Schänermann, ein Schau- 
spieler von Talent und Umsicht, ein neues Theater 
gegründet; der Eifer des Publikums für die Neuber 
war erkaltet und als sie auftrat, verfolgte sie Gottsched, 
mit dem sie längst nicht mehr im besten Vernehmen 
stand, weil sie seine Vorschäge zur Theaterreform 
nicht immer guttzeißen gekonnt hatte, mit der schmäh- 
süchtigsten und bittersten Kritik, was ihr, obwohl sie 
nicht ermangelte, auch Gottsched mit seiner Pedanterie 
und Einseitigkeit auf alle Weise lächerlich zu machen 
und ihn sogar in einem Possenspiel auf ble Bühne 
.brächte, ungemein schadete. Als ihr obendrein einige 
ihrer besten Spieler starben, mußte sie, die so viele 
Triumphe gefeiert, dereinst der Liebling der Nation, 
mit Schmerz sehen, wie sich ihre Gesellschaft 1742 
auflöste.

Die Neuberin selbst ging nach Oschatz, kehrte aber 
bald wieder zu ihrem früheren Berufe zurück, organi- 
sitte 1744 eine neue Truppe und reiste 1745 zur 
Kaiserkrönung nach Frankfurt. Dort hatte ihr aber 
bereits eine italienische Oper, ein französisches Schau­
spiel und die Müller'sche Gesellschaft den Rang abge­
laufen — sie kam zu spät. 1758 scheiterte ihr Glück 
in Zerbst gänzlich. Von jener Zeit an brächte sie ihr 
Leben in Kummer und Elend zu, mußte herum­
schwärmen und wurde aus einer angesehenen Direktorin 
eine — Budenkomödiantin. Im hilflosesten Zustande 
floh sie nach Wien, ließ daselbst ein allegorisches 
Vorspiel «die Herbstseier" drucken, fand aber weder 
Beachtung noch Subsistenzmittel und kehrte bald nach 
Dresden zurück, um in den umliegenden Dörfern zu 
spielen. Nur von wenigen Freunden unterstützt, erfuhr 
sie schon von 1759 an die Beschwerden der Armuth 
und des Alters. Als bet der Belagerung von Dres-1 „ ....
den die preußischen Kugeln die Stadt in Brand | bewußtlos auf seinem Lager. Einige Pillen, die vor 
steckten, floh sie nach Laubegast an der Elbe, wo sie * seinem Bette lagen, ließen keinen Zweifel darüber, daß

Rächer.
Von Reinhold Ortmann.

Nachdruck verboten
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„Einen Beweis dafür besitze ich allerdings nicht. 
Doch ich begreife nicht, Werner, weshalb Du grade 
darauf ein so großes Gewicht legst. Stets nennst 
Du den Namen dieses Mannes. Hast Du etwa 
inzwischen Gelegenheit gefunden, ihn persönlich kennen 
zu lernen?"

„Ob ich ihn kennen gelernt habe? Du wirst 
mein Interesse für ihn und für seine Ehrenhaftig­
keit begreifen, Hans, wenn ich Dir sage, daß ich 
seit Kurzem mit seiner Tochter verlobt bin."

Der junge Arzt starrte den Bruder wohl eine 
Minute lang an, ohne daß ein Wort oder auch nur 
ein unwillkürlicher Ausruf der Ueberraschung von 
seinen Lippen gekommen wäre. Dann aber breitete 
sich eine heiße Blutwelle langsam bis in die Stirn 
hinauf über sein bleiches Gesicht, und er stand auf, 
um neben Werner zu treten und mit halb erstickter 
Stimme zu fragen:

„Ich weiß nicht, ob ich recht gehört habe. — 
Verlobt, sagtest Du, Werner, — und mit Antonie 
Beiersdorf?"

„Ja. Ich verstehe Dein Befremden wohl. Aber 
ich hatte von all' diesen Schändlichkeiten ja keine 
Ahnung. Und dann — sie ist doch auch jedenfalls 
schuldlos an dem Unrecht, das ihre Angehörigen 
Dir zugefügt."

Hans Amelung fuhr sich mit der Hand über 
die Augen und durch das lockige Haar.

„Du bist mit ihr verlobt", wiederholte er ton­
los, „bei Gott, darauf war ich nicht vorbereitet — 
darauf nicht!"

Er sah so verstört und niedergeschlagen aus, daß 
Werner von einer ernsten Sorge um sein Befinden 
erfaßt wurde.

„Ist das eine so schlimme Neuigkeit für Dich, 
mein armer Junge?" fragte er herzlich. „Ich hätte 
sie wahrlich noch für mich behalten, wenn ich es 
geahnt hätte. Aber es ist ganz selbstverständlich, 
daß Deine Abrechnung mit den Beiersdorfs dadurch 
nicht beeinflußt werden darf. Du sollst den Elenden 
da drüben in Afrika nicht schonen müssen, weil die 
Schwester zufällig meine Braut ist."



wird künstlerisch betörtet und elektrisch beleuchtet. 
Das gesummte Künstlerpersonal trifft mit den Utenftüen 
von Bromberg per Sonderzug auf dem Stadtbahnhof 
ein, wo durch eine Kapelle ein Empfang stattfinden 
wird. Das ganze Maifest leitet Herr I. G. Hennig, 
früher Menageriebesitzer, jetzt Restaurateur in Brom­
berg, Schloßstraße 4. (Th. Ostd. Ztg.)

X. Jastrow, 7. März. Die gestrige Stadtver- 
odnetenversammlung genehmigte, daß an dem Tage 
der Feier des Geburtstages Kaiser Wilhelms I. an 
die Schulknaben eine Denkmünze und die Schulmädchen 
eine künstliche Kornblume vertheilt werde.

y. Konitz 8. März. Der Saatenstand ist hier 
ein recht befriedigender und falls keine schädlichen 
Nachtfröste mehr auftreten sollten, lassen die Zeichen 
auf eine günstige Ernte schließen. — Auf bem Gute 
Grunowshöhe bei Konitz ist unter dem dortigen Vieh­
stande die Klauenseuche ausgebrochen und infolgedessen 
innerhalb der Feldmark und den Grenzen des hiesigen 
Stadtbezirks die Sperre verhängt worden. Auch die 
Verladung von Rindvieh, Schafen und Schweinen 
auf der Eisenbahnstation Konitz ist polizeilich untersagt, 
wodurch der Viehhandel nach auswärts sehr leidet.

§§. Bütow, 6. März. Um die zum 1. April cr. 
hierselbst vacant werdende 2. Pastorstelle haben sich 
37 Bewerber gemeldet. Von diesen sind 6 auf die 
engere Wahl gestellt. — Der Viehfütterer Bor! auS 
Zemmen schnitt heute am Wochenmarkttage 3 Pferden 
verschiedener Besitzer die Schweife ab. Der Thier­
quäler wurde auf frischer That ertappt und verhaftet.

Pose«, 5. März. Ein umfangreicher Aufruhr- 
und LandsriedenSbruchprozeß begann heute 
vor bem hiesigen Schwurgericht. Angeklagt sind sieb­
zehn Personen, von denen sich elf in Untersuchungs­
haft befinden. Der der Anklage zu Grunde liegende 
Sachverhalt ist folgender: Am Abend des 22. November 
v. I., dem Todtensonniage, gerieth der Fleischerlehrling 
Josef Wojciechowski auf der Wallischei mit einem 
Mädchen in Streit, in besten Verlaufe er das Mädchen 
mißhandelte. Ein Schutzmann wollte ihn verhaften, 
er widersetzte sich aber, so daß der Beamte einen vor­
übergehenden Fußartilleristen ersuchte, ihm behilflich zu 
fein. Inzwischen hatte sich eine große Menschenmenge 
ongesammelt, auS der mit Steinen nach dem Schutz­
mann und dem Soldaten geworfen wurde. Schließlich 
wurde W. aus die Polizeidirektion gebracht, den Transport 
begleiteten viele Leute. Dieselben warteten vor dem 
Polizeigebäude auf den Soldaten. Als derselbe er­
schien, wurde er angegriffen, weshalb ihn mehrere 
Schutzleute bis zur Hauplwache begleiteten. Von dort 
aus wurde er unter dem Schutze von sechs Mann 
nach der Kaserne int Fort Rauch gebracht. Auf dem 
Wege dorthin wurden die Soldaten mit Steinen be- 
worfen, ebenso viele Schutzleute, denen es schließlich 
unter großer Mühe gelang, die Angeklagten, größtrn- 
theils junge Burschen im Alter von 16 bis 20 Jahren, 
zu verhaften. Zu der Verhandlung, die voraussicht­
lich bis Dienstag dauern wird, ist eine große Anzahl 
Zeugen geladen.

Pr Holland, 4. März. In der gestrigen Stadt- 
verordneten-Versamrnlung wurde beschlossen, die elec- 
trische Beleuchtung unserer Stadt nicht, wie Anfangs ge­
plant, einer Gesellschaft zu übertragen, sondern von Stadt­
wegen einzurichten. Ferner wurde beschloffen, zu 
Ostern eine unter städtischem Kuratorium stehende 
höhere Privat-Knabenklaffe zu begründen. Es sollen 
noch zwei wissenschaftliche Lehrer angestellt werden, 
auch wurde in Aussicht gestellt, das Schulgeld zu er» 
mäßigen.

Braunsberg, 6. März. Das Wasserwerk 
der hiesigen Stadt ist nunmehr vollendet. Die 
von der bekannten Gasmotorenfabrik Deutz ausgesührte 
maschinelle Einrichtung besteht aus zwei Zwillings- 

plungerpuwpen und zwei sog. „Ottos neuen Motoren." 
— In Gefahr zu ertrinken geriethen heute 
Vormittags der Schiffer Badau und 2 Frauen aus 
Neupaffarge. Die Leute kamen auf einem Fischersahr- 
zeug mit Fischen den Fluß hinausgetreidelt, als durch 
Unachtsamkeit des Treidlers das Schiff am sog. Aue­
haken umgeriffen wurde. Dasselbe legte sich sofort 
aus die Seite, und die rnitgesührten Fische gingen 
ebenfalls verloren. Badau konnte sich und die beiden 
Frauen, welche bereits untertauchten und vollständig 
durchnäßt waren, nur mit großer Mühe retten. Die 
Paffarge ist an dieser Stelle besonders tief und reißend.

Von Nah ttitb Fern.
• Das Malk-ft-nfest in Düsseldorf spielt in 

der Chronik des Rheinischen Carnevals stets eine her­
vorragende Rolle. Diesmal ist es besonders glänzend 
verlausen. DaS Motiv war ein „indisches Fest". 
Das den Abend einleitende Festspiel zeigte eine indische 
Landschaft mit Temvelbauten und einem mächtigen 
stilgerechten Götzenbilde im Mittelpunkte. Mit dem 
Bühnenbilde war der Saalbau dadurch in Ueberein­
stimmung gebracht, daß die gußeisernen Säulen sich in 
üppige Palmen verwandelt hatten und die Gallerte 
mit üppigen Teppichdecorationen, Blattpflanzen und 
dergleichen auSgestattet war. Bei Beginn des Spiels 
wälzte sich charakteristisches, indisches Volk nach bem 
Vordergründe der Bühne. Schlangenbändiger zeigten 
ihre Künste und proletarisches Gaffengesindel ergötzte 
sich in Tänzen und tollen Purzelbäumen. Kalidasa, 
der große Dichter, schritt durch die Menge und stimmte 
schließlich zur Harfe einen in seiner langgezogenen 
Melodie eigenartig packenden Sang an, desien Dichter, 
wie der der folgenden Gesänge der vielseitige Musaget 
des Malkastens, Hauptmann Henoumont, war. Ein 
ernster priesterlicher Männerchor folgte ihm, und 
darauf schritten, Palmenwedel in der Hand, Jung­
frauen mit vielstimmigem Gasang über die Bühne. 
Da drängt Alles stürmisch an den äußersten Vorder­
grund, jauchzend, Palmen schwingend. Unter den 
Neugierigen tm Saal wird eine Gaffe gebahnt und 
vorn hintersten Grund rückt über die überbrückte Bühne 
der Festzug des siegreichen Rajah. Bewaffnete in kost­
baren Trachten schreiten voraus, Bajaderen folgen nnd 
hoch auf einem mächtigen Elephantrn, in goldenem 
Throne sitzend, den goldenen Helm mit einem Wald 
farbiger Federn auf dem Haupt, grüßt der Rajah nach 
allen Seiten. Zwei Dromedare und bann die ge» 
fangenen asiatischen Fürsten folgen ihm. Artt seinem 
Thronsitz auf der Bühne angelangt, wählt er sich unter 
den Schönheiten des Landes die Gattin, die er an 
seine Seite setzt. Die Abgesandten fremder Völker 
Chinas huldigen ihm, Bajaderen tanzen, Krieger 
führen Waffenspiele vor, Fanfaren klingen, die Musik 
spielt rauschcnde Melodien, das Volk jauchzt und jubelt, 
Palmenwedel wehen. Waffen und Helme glänzen, bunte 
Turbane leuchten, Tambourin und Trommeln raffeln, 
und die Leute, die das machen, sind keine maskirten 
Europäer, sondern dunkle Gestalten mit den blitzenden 
Augen und der Behendigkeit der fernen Südlands­
kinder. Als sich dann die Theilnehmer deS Festzugcs 
tm Saale vertheilten, gab es reichliche Gelegenheit, 
originelle Costüme zu bewundern und zwar nicht nur 
„echte" Rüstungen, Seidenstoffe rc., sondern auch stil. 
gerechte unechte Trachten, die oft mit den sonderbarsten 
Mitteln zu täuschender Wirkung gebracht waren.

* Ein weiblicher Arzt über die Pest in 
Indien. Eine junge Engländerin, Miß Lilian 
Hamilton, Docior der Medicin und Leibarzt des 
Emirs von Afghanistan, hat Kabul für einige Zeit 
verlaffen, um ihre schottische Heimatb auszusuchen. 
Sie hielt sich auf der Heimfahrt einen Monat in 

Jnd'en aus, um Studien über die Pest zu machen. 
Frl. Dr. Hamilton hat auch ihre in Indien gewonne­
nen Eindrücke in einem Schreiben niedergelegt, dem 
wir Folgendes entnehmen: „In den europäischen 
Familien in Bombay und Currachee gehen die Männer 
wie gewöhnlich ihren Geschäften nach; keine Dame, 
ja selbst nicht Kinder wurden weggeschickt, obwohl die 
Sterblichkeit unter den Eingeborenen täglich stieg. 
„Heute Nacht ist wieder einer meiner Angestellten ge­
storben", sagte mir mein Gastfreund beim Frühstück; 
„D. hat zwei Angestellte verloren." — „Haben Sie 
denn gar keine Vorsichtsmaßregeln ergriffen ?'*_ fragte 
ich, „und thun Sie gar nichts, um sich zu schützen?" 
Man zeigte mir nun eine lange Liste von Vorschriften, 
die das Gesundheitsamt zusammengestellt hat, gewöhn­
liche Desinfections- und Reinigungsbestimmungen, 
darunter das eigenthümliche Gebot, alle todten Ratten, 
die man wo immer finden möge, mit Kalk zu bedecken 
und dann zu verbrennen. — „Schicken die Herren 
ihre Familien nicht weg?" fragte ich. „O nein," er­
widerte der Hausherr, „es ist kein Anlaß zu Befürch­
tungen. Wir Europäer sind der Prst nicht ausgesetzt; 
unsere weißen Blutkörperchen scheinen nicht die nöthige 
Nahrung für den Bacillus zu enthalten, er gedeiht 
nicht in unS." Der so sprach, war ein einfacher Kauf­
mann und kein Arzt, aber die Europäer in Indien 
sprechen über Keime und ihre Nahrung, über Epide- 
mieen und derartige Dinge viel vertrauter, alS wir 
eS daheim in England thun. All' diese Dinge treten 
eben dort, wo das Land von Seuchen öfter heimge- 
sucht ist, viel stärker in Erscheinung. Später fand ich, 
daß alle Nahrung, die wir zu uns nahmen, wie ge­
wöhnlich tm Bazar geholt wurde, und daß die Ein­
geborenen, die wie Fliegen dahinstarben, Fleisch und 
Gemüse für den täglichen Bedarf in die europäischen 
Häuser brachten. Für die Hausdienerschaft bestand 
allerdings das Verbot, in die Eingeborenen-Viertel zu 
gehen, unb ein besonderer Bote, der jedoch das euro­
päische Haus nicht betreten durste, brächte alles, waS 
man brauchte. Ich erfuhr such, daß unter den der­
artig von den Eingeborenen ifolirten indischen Dienern 
in den europäischen Häusern kein Opfer forderte. 
Eine Straße in Currachee war besonders stark heim» 
gesucht, und alS ich dort war, fand ich sie vollständig 
entvölkert, da alle Bewohner nach den umttegenden 
Dörfern geflohen waren. Sie konnten ihre Läden und 
Häuser unbewacht lassen, da die Seuche jeden ab« 
schreckte, dort einzutreten." Die europäischen Ge­
schäftshäuser haben unter solchen Umständen besonders 
durch den Mangel an Angestellten schwer zu leiden.

* Ein Restaurant, das einzig in seiner Art sein 
dürfte, ist in Baltimore eröffnet worden. ,Es 
hat weder die Massenabsütterung, wie sie in den 
amerikanischen Großstädten allgemein üblich ist, zum 
Zweck, noch soll e8 der mit einem großen Portemonnaie 
versehenen Minderheit außerordentliche Tafclgenüffe 
verschaffen, sondern es wird sich ausschließlich mit der 
Bireitung von Speisen für Kranke und Re- 
konvaleszenten besassen. Aerzte, welche Patienten eine 
gewisse Diät vorschreiben, sind niemals sicher, daß im 
Hause die Speisen, wie vorgeschrieben, zubereitet wer­
den. Das obengenannte Institut hat es sich nun zur 
Aufgabe gemacht, diesem U?belstande abzuhelfen. Soll 
ein Patient auf eine gewisse Diät beschränkt werden, 
so hat der bebanb Inbe Arzt nur nöthig, die Bereitungs­
weise der Speisen vorzuschreiben und anzugeben, daß 
z. B. Stärkemehl oder Zuckerstoffe, die bei gewissen 
Krankheiten durchaus zu vermeiden sind, nicht benutzt 
werden dürien. Die Speisen werden dann nach 
Wunsch hergestellt und ins Haus geliefert. Gleich­
zeitig ist für verschiedene Brodarten ohne Stärkemehl 
und allerlei delikat zubereitete Speisen gesorgt, die 
Ersatz für dasjenige bieten, wonach der Kranke ver­

*, 15. Febr. 1897. (Allgemeiner
?qq7 ^r^ErungS-Verein.) Im Monat Januar 
1897 wurden 686 schadensälle regulirt. Davon ent- 
ftelen auf die Betriebs Haftpflichtversicherung 202 
Falle und zwar 125 wegen Körperverletzung und 77 
wegen Sachbeschädigung; auf die Haus Hastpflicht- 
Versicherung 18 Fälle und zwar 17 wegen Körper- 
Verletzung und 1 wegen Sachbeschädigung; auf die 
Unsallversicherung 408 Fälle, von denen 5 den sofor­
tigen Tod und 4 eine gänzliche oder theilweise In­
validität der Verletzten zur Folge hatten. Von den 
Mitgliedern der Sterbekaffe sind 58 in diesem Monat 
gestorben. Neu abgeschlossen wurden im Monat Ja­
nuar 4626 Versicherungen. Alle vor dem 1 November 
1896 angemeldeten Schäden der Unfall-Versicherung 
(inkl. der Todes- und Jnvalidstäts-Fälle) sind bis auf 
die 70 noch nicht genesene Personen betreffenden Fälle 
erledigt.

langt, das ihm aber, wenn n M Küche des Hauses 
aus gewöhnlichen Zuthaten hergestellt, 'st.

* Das Buch des Jahrhunderts U '-tansen's 
„In Nacht und Eis" (Leipzig, F. A. Brockhaus) 
genannt worden. Mit Recht: Denn zur Wende des 
Jahrhunderts gibt es ein großartig! s Bild dessen, 
was der moderne Mensch in Erstrebung eines hohen 
Zieles zu leisten vermag. Die soeben erschienene,

uiu nich mit Bildern ausgestattete 8 Lieferung 
erhält den Leser in Spannung, der mit Ungeduld die 
nun rascher folgenden Lieferungen erwarten wird.

Eine ebenso amüsante alS stimmungsvolle Probe, 
dw Schilderung zweier Tage im Eise: Sonnabend, 4. 
^o^mber 1893. Für heute war großes Wrttlauferr 
™LJplnm °ngekündigt. Die Bahn wurde aus-
der Koch ba^M “sn j?14 ^la"en geschmückt, und 
wLmp/n preise, Kuchen, vorbereitet, mit
Nummern versehen und der Größe nach in gehöriger 
SinA s,ett^te große Aufregung;

d?. 6«nze Mannschaft infolge 
S i h fi Ja ?tzten Tagen so steif in den 
? w?,?i"er zu betornen vermochte.
S tl Zn? U0|Cx ^eise. Einem wurden 
die Augen verbunden, und er entschied, wer den 
Kuchen haben sollte, auf den gezeigt wurde. D-cteS 
gerechte Verfahren fund allgemeine Anerkennung, da 
wir sämmtlich der Meinung waren, daß es weit an­
genehmer sei, die Preise auf solche Weise zu erhalten' 
als wenn wir einen Kilometer wett darum hätten 
laufen müssen. Sonntag, 5. November. Wiederum 
Sonntag! Wie die Tage sich doch hinschleppen! Ich 
arbeite, lese, grüble und träume, klimpere ein wenig 
auf dem Harmonium und mache in der Dunkelheit 
einen Spaziergang auf dem Eise. Im Südwesten 
liegt am Horiwnt der Abglanz der Sonne, ein 
dunkles, grelles Roth wie Blut, von allen schlummern­
den Wünschen des Lebens durchglüht, tief unten und 
weit entfernt, wie das Traumland der Jugend 
Höher am Himmel gebt die Färbung in Orange 
darauf in Grün unb Blaßblau über und dann kommt 
der tiefblaue fternenbefäete, endlose Raum, in dem 
nie die Dämmerung anbrechen wird.

* Aus Schlesien, 4. März. Einen traurigen 
Anfang nahm eine Hochzeit in Kenchenhammer 
bei Gr. Wartenburg. Bei Abholung des Bräutigams, 
welcher in Honig wohnte, schoß ein erst 16 Jahre 
alter Arbeiter, Kulosa, aus einem Geschäft in Honig, 
eine volle Schrotladung nach bem einen Hochzetts- 
wagen und verletzte drei Mädchen und eine Frau in 
Gesicht und Brust. Leider ist das eine Mädchen, 
welches Schrot durch den Hals unb in die Brust er- 
S* ,l?,lDeten Verletzungen erlegen. Der jugend- 
Itdje Missethäter ist verhaftet worden.

nommett, hatte seinen Vorwitz glücklicherweise mit 
dem Leben bezahlen müssen/'

In heiß aufwallender brüderlicher Zärtlichkeit 
warf sich Werner an die Brust des stürmisch Er­
regten.

„Und das Alles wolltest Du mir jetzt verheim­
lichen, Du böser, großherziger Mensch?"

„Durfte ich es Dir denn sagen, so lange ich 
der Meinung war, daß Du in einer Verbindung 
mit Antonie das Glück Deines Lebens erblicktest? 
Sollte ich Dir etwa denselben Schmerz bereiten, 
den ich empfunden, als ich drüben auf meinem 
Schmerzenslager ihren kalten grausamen Absagebrief 
empfing? — Nein, ich hätte es für meine heilige 
Pflicht gehalten, zu schweigen, wenn Du mir nicht 
das Geständniß gemacht hättest, daß es garnicht 
Liebe ist, was Dich an sie fesselt."

„Jener Brief, von dem Du eben gesprochen — 
er ist noch in Deinem Besitz?"

„Ja! ich trug ihn mit verschiedenen anderen 
Papieren bei mir, als mich die Kugel des Meuchel­
mörders im Busch zu Boden streckte. Sonst wäre 
er allerdings sicherlich nicht mehr vorhanden. Denn 
unter den Schriftstücken, die ich in der Factorei 
zurückgelaffen, hat Henry Beiersdorf, bevor er sie 
ablieferte, mit der Gründlichkeit eines Criminal- 
beamten Musterung gehalten. Aus meinen Tage­
büchern ist eine große Anzahl von Blättern heraus­
geschnitten, und alle Aufzeichnungen, die sich auf 
jenen Sklaventransport bezogen, sind spurlos ver­
schwunden."

„Der Schurke! Aber freilich, wer der Anstiftung 
zum Morde fähig ist, wie sollte er vor einem ein­
fachen Diebstahl zurückschrecken!"

„Der Verlust betrübt mich wenig; denn mein 
Gedächtniß ist zum Glück zuverlässig genug, um | 
die vernichteten Aufzeichnungen zu ersetzen. — Doch ’ 
wir haben wieder angefangen, von mir zu sprechen, 
und jetzt handelt es sich vor Allem um Dich. 
Sage mir, was Du thun willst; denn es ist selbst­
verständlich, daß ich mein Verhalten nur noch nach 
Deinen Wünschen einzurichten habe."

Werner erfaßte feine Hände und drückte sie 
warm.

„Wir werden morgen weiter davon reden, nicht 
wahr? — Für heute waren es der freudigen und 
der schmerzlichen Aeußerungen mehr als genug. 
Wir werden morgen thun, was Pflicht und Ehre 
uns gebieten. Und daß wir darüber verschiedener 
Ansicht sein könnten, steht sicherlich nicht zu 
fürchten."

Ein herzlicher Blick des jungen Arztes bewies, 
daß auch er diese Zuversicht theile, und da Werner 
ihn zu so später Stunde — Mitternacht war 
längst vorüber — durchaus nicht mehr in feinen 
Gasthof zurückkehren lassen wollte, stimmte er nach 
einigem Sträuben zu, für den Rest dieser Nacht 
das Bell des Bruders einzunehmen, während der

Andere sich's nach Möglichkeit auf dem alten Sopha 
bequem machte.

Aber wohl zwanzig Mal noch bis zum Grauen 
des Morgens erhob sich Werner von seinem harten 
Lager, um aus den Fußspitzen zu dem ruhig 
Schlummernden hinzuschleichen, um Minuten lang 
beglückten Herzens auf seine tiefen, gleichmäßigen 
Athemzüge zu lauschen und sich dadurch immer 
wieder zu vergewiffern, daß Hans Amelungs Heim­
kehr nicht blos ein Traum sei, dem zwiefach 
schmerzliches Erwachen folgen müsse.

Neunzehntes Capitel.
„Was ich Ihnen bei unserem ersten Gespräche 

als meine Ueberzeugung mitgetheilt, hat sich als 
zutreffend erwiesen, Felicia ist die Ihre. Eilen 
Sie, sich selbst die beglückende Gewißheit zu holen."

Das war der kurze und doch so inhaltsschwere 
Brief, den Rolf Hardeck in der Frühe erhalten 
hatte — dieser Brief, der ihn einen ganzen Tag 
hindurch beinahe närrisch gemacht hatte vor über­
großer, unbändiger Glückseligkeit. Am liebsten 
wäre er geradenwegs nach dem kleinen Hause am 
Grindelweg gelaufen; aber er wußte ja, daß er 
Felicia nicht antreffen würde; denn er war, ohne 
daß sie es ahnte, mit ihrer Tageseintheilung sehr 
genau vertraut und hätte beinahe zu jeder Stu de 
angeben können, in welcher Gegend der Stadt sie 
sich bei ihrem mühseligen Tagewerke befand. So 
führte er einen unaufhörlichen, aufreibenden Kampf 
mit seiner leidenschaftlichen Ungeduld, bis er beim 
Anbruch des Abends endlich dem ungestümen Ver­
langen seines Herzens nachgeben und dem dürftigen 
Heim Ludwig Beiersdorf's zustreben konnte.

Seltsamerweise verlangsamte sich sein erst so 
stürmischer Schritt immer mehr, je näher er dem 
heiß ersehnten Ziele kam, und als er endlich über 
die Schwelle des wohlbekannten kleinen Gemaches 
trat, da war sein Gesicht ernst und verschlossen wie 
immer, und sein Gruß hatte keinen wärmeren Klang 
als bü irgend einem früheren Besuche.

Ludwig Beiersdorf hatte seinen gewohnten Platz 
in der Sophaecke; Felicia aber war an einem 
kleinen Tischchen neben dem Bilde ihrer Mutter be­
schäftigt, den Thee zu bereiten. Mit einem raschen, 
fast scheuen Blick flogen die dunklen Augen des 
Malers über ihr Antlitz hin, dann trat er auf sie 
zu und reichte ihr die Hand.

„Du siehst nicht gut aus, Felicia! Mir scheint, 
daß Du etwas haushälterischer umgehen solltest mit 
Deinen Kräften."

Sie hatte die schmalen Finger, deren eisige 
Kälte er mit Bestürzung gefühlt hatte, schnell 
wieder von dem Druck der seinen befreit.

„Es ist gewiß nur die Beleuchtung, die Dich 
täuscht," sagte sie, sich zu einem heiteren Tone 
zwingend. „Ich müßte es doch wohl zuerst be­
merken, wenn mir etwas fehlte."

Leise aber raunte sie, während sie ein wenig 
mit den Tassen klirrte, ihm hastig in's Ohr:

„Um Gotteswillen, sprich nicht so vor dem 
Vater! Willst Du ihn ohne Noth in Angst und 
Unruhe versetzen?"

(Fortsetzung folgt.)

Vermischtes.
* Sultan Abdul Medschid und Lady London« 

derry. In den jüngst veröffentlichten Aufzeichnungen 
des englischen Diplomaten S r Drummond H^y 
(London Murray) findet sich eine hübsche Geschichte 
von bem Sultan Abdul Merschid und Lady London- 
derry, Die in der „Tägl. R " folgendermaßen erzählt 
wird: Es war in den ersten Jahren der Regierung 
dieses Großhcrm, Hay war damals Boischaitssecretär 
in Konstantinopel. Hier trat ruh eines Tages Lord 
Londonberry mit ferner Gemahlin zum Besuch ein, 
unb biete bedrängte den englischen Gesandten, Lord 
Ponsonby, mit der Bitte, ihr eine Audienz beim Sultan 
zu ermöglichen. Der Botschafter weigerte sich jeboch, 
seinen Einfluß zu diesem Zweck geltend zu machen, 
da bisher von einem türkischen Herrscher nie eine 
westeuropäische Dame empfangen sei. Aber Lady 
Londonberry gab deshalb boch nicht die Hoffnung auf, 
ihr Ziel zu erreichen. Sie man te sich nun an den 
mit ihr befreundeten österreichischen Gesanbien, Baron 
Stummer, ber ihr schließlich nach anfänglichem Weigern 
verfprach, ihren Wunsch dem Minister bet auLwäriigen 
Angelegenheiter!, Reschid Pascha, zu unterbreiten. 
Zunächst verhielt der türkische Würdenträger sich ab­
lehnend gegen die Zumuthung, ber englischen Dame 
den Weg zu ber erhabenen Gegenwart seines 
Gebieters zu bahnen; es mochte ihm nicht 
ganz ungefährlich erscheinen. Als er jedoch 
erfuhr, ba§. Lady Lonbondcrry in ihrem Reise­
koffer unerhörte Schätze an Ebelsteinen mit 
sich führe, glaubte er ihr ohne große Schwierigkeit zu 
einet Privataudienz Zutritt zum Palast verschaffen zu 
können. Er kannte die Leidenschaft des Sultans für 
Diamanten und baute darauf seinen Plan. Eines 
Tages erzählte er ihm, daß eine weibliche Person mit 
ein t Sammlung des kostbarsten Geschmeides in Kon­
stantinopel eingetroffen sei unb sie Seiner Majestät 
persönlich zu zeigen wünsche. Abdul Medschid war 
ber Meinung, es handle sich um die Frau eines 
Juweliers und schien auch in dieser Annahme zu 
verharren, als sein Minister ihm erklärte, rle west­
europäische Dame pfl-ge ihre gesummten Schmucksachen 
anzulegen, wenn sie einem Käufer sie zur Ansicht vor- 
ühren wollte. Mit Dieser Bedingung war der Groß, 

Herr einverstanden, und die merkwürdige Aubienz kam 
w'rklich zu Stand'. Reschid Pascba war allein zu­
gegen und diente als Dolmetscher. Er hatte <2 »bij 
Londonberry benachrichtigt, der Sultan wollte sie nur 
unter ber Bedingung empfangen, daß si: vor ihm in 
ihrem kostbarsten Schmuck erschien. Als sie nun in 
märchenhaftem Edelsteinglanz vor Abdul Medschid 
trat, konnte dieser sich eines Ausrufes der Bewunder­
ung nicht enthalten; zu Hiem Minister sagte er: 
„Sie hat wttkl ch herrliche Juwtten mttgchrachf." — 
Daraus roanbte Reschid Pascha sich an b e Gemahlin 

des englischen Lords mit den Worten: „Seine 
Majestät heißt Sie gnädig willkommen." S e dankte 
dafür, unb ihren Dank übersetzte ber Dolmetscher 
seinem Gebieter auf folgende Weise: „Sie sagte, sie 
habe noch andere Edelsteine, hätte sie aber nicht alle 
anlegen können." — Der Sultan: „Frag' sie, was sie 
für jenes Diamantenhalsbanb haben will." — Reschid: 
^©etne Majestät möchte missen, ob Sie zum ersten 
Male Constantinopkl besuchen." — Lady London- 
derry: „Es ist mein erster Besuch und ich bin von 
Allem, was ich gesehen habe, sehr entzückt." — Reschid 
zum Sultan: „Sie verlangt eine Million Piaster."

Abdul Medschid: „Das ist mir zu viel." — Reschid 
ju Lady Londonberry: „Seine Majestät fragt, ob Sie 
Die Mofcheen schon gesehen haben? Wenn nicht wird 
er ihnen dazu einen Firman ausstellen lassen." ' Lady 
Londonberry spricht wieder ihren Dank aus Der 
Sultan - Frag sie, was sie für ihren Türkisenschmuck 
verlangt? Reschch zu Lady Londonberry: „Seine 
Majestät meint, ein Spaziergang durch den Park 
wurde Zöllen vtelleicht Vergnügen bereiten.“ — Lady 
Londonberry bejaht mit angenehmer Ueberraichung. 
— Reschid zum Sultan: „Sie fordert 400 000 Pi­
aster.“ — Sultan zu Reschid: „Führ' sie fort, von 
solchen Preisen will ich nichte wlsien." — Reschid zu 
Lady Lsndonderry: „Seine Majestät drückt seine 
gnädige Genugthuung darüber aus, Ihre Bekannt­
schaft gemacht zu haben." — Gleich darauf geleitete 
der türkische Minister des Auswärtigen die vornehme 
englische Dame durch den Garten bis Palastes 
r 2 „4" M-rz. Aus dem infolge Hochwassers
H Main wurde gestern Nachmittag
4 Uhr ein zu Thal fahrendes Sch'ff. welches mit 
Frachten beloben war, infolge Der starken Strömung 
mit. solcher Wucht gegen einen Pfeiler ber Auheimer 
Brücke getrieben, baß es in der Mitte barst unb sofort 
u n t e r g t n g. Die Drei aus dem Transporffch ffe 
befindlichen Führer stürzten in die Fluth, wurden aber 
durch andere Schiffer gerettet.

* Marrloh (Kreis Mühlheim a. d. Ruhr), 2. 
März. Ein hier wohnender Beramann war mit seiner 
Frau über die Schattenseiten des Kostgängerwesens 
schon öfter in Streit gerathen, doch wurde das Uebel 
nicht beseitigt. Der Mann wo te diesem Elend ein 
jähes Ende bereiten und brächte eine Dynamitpa- 
trone mit nach Hause, um seine Frau damit zu 
tödten. Die Frau bemerkte das Vorhaben unb floh 
aus bem Hause; daraus zündete der Mann die Pa­
trone an und legte sie sich auf die Brust. Er wurde 
bei ber Explosion ganz zerrissen.

— Beim Provinztheater. Schauspieler (zum 
Direktor eines Piovinzchealers): „Herr Direktor, ich 
bitte, mir das Repertoire ber nächsten Woche mitzu- 
theilen!" Direktor: „Wozu?" Schauspieler: „Da­
mit ich weiß, was ich von meiner Garderobe versetzen 
kann!"

— Er ist erkannt Pfarrer: Nun, Johnny, 
spielst Du denn auch manchmal mit ungezogenen 
Jungens? Johnny: Ja, Herc Pfarrer. Parrer: 
Aber Jobnny! Warum nicht blos mit guten, artigen 
Kindern?! Johmh: Die Mamas Don den artigen 
Kindern erlauben es Hebt, mit mir zu ivtelen.
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